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Im September dieses Jahres hat das Amt 
für industrielle Formgestaltung die Einstel- 
o lung dar Fachzeitschrift form+zweck be- 
2 kanntgageben. Zunächst waren Subventio- 
„ nen gestrichen worden, nach mehreren 
“ Wandlungsversuchen wird das Amt zum 
e 31.12.1990 endgültig aufgelöst. Doch damit 
» wird auch ein Fundus gegenständlicher Kul- 
5 tur dem Vergessen preisgegeben - werden 
U nicht für Bibliothek,Fotothek/ Sammlung 
o Industrielle Gestaltung andere Finan- 
e zierungs- oder Trägermodelle gefunden u 
— Ihr Schieksal ist bislang noch nicht ent- 
schieden. MU Etwas anders ist es mit 
form+zweck. Trotz Einstellen der Zeitschrift 
liegt num ein neues Heft vor - mischfinanziert 
vom alten Herausgeber (es sollte das letzte 
Heft sein) und einem neuen Verleger. 
form+zweck wird auch 1991 erscheinen - 
nur viermal im Jahr, dafür aber 
umfänglicher. Wenn das Interesse der Lesor 
ausreichend groß ist. form+rweck wird auch 
künftig vor allem über Abonnement zu be- 
ziehen sein und finanziert. Alle bisherigen 
Abo’s sind erloschen. Wir bitten Sie des- 
halb, uns die beiliegende Bestellkarte his 
15.1.1991 zuzusenden. a _ 
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Editorial _ 


Im Schnitt sind wir zehn Jahre zurück, wir Ehemaligen. Der 


Modernisierungsschub in den sogenannten neuen Ländern wird 


exemplarisch sein. Anders als in den billigebelohnten 
Peripherieländern, wird hier das Zentrum ausgebaut. 4 Da 


muß zunächst mal nachgebessert werden: im Infrastruktur- 
bereich, im Aufbau und in der Nachrüstung einer konkurrenz- 
fähigen Industrie. Da wird Glammer nötig sein im Verteilungs- 
kampf an den Hebeln der Maschine. Und gewiß werden auch 
Dekorateure gebraucht, um regionale, kulturelle und soziale 
Grenzziehungen zum ästhetischen Erlebnis werden zu lassen. 


EEE Welche Funktionen werden professionelle Gestalter zuge- 


wiesen bekommen beim Bau der europäischen Arche?” EB =. 
form + zweck, so unsere Vorstellung „ wird die Anstrengungen 
zu einem solchen Weg kritisch reflektieren, wird versuchen, 
die informellen Netze derer, die seit je auf alternative Lösun- 
gen zu diesem Industrialismustyp bestanden, zusammenzuhal- 
ten, neu und enger zu knüpfen, wird Erfahrungen bei sozialem 
und ökologisch orientiertem Design, Regionalplanungs- und 
Architekturprojekten akkumulieren. Ausgangspunkt ist zu- 
nächst das Stückchen Land des deutschen Beitrittsgebietes - 
seine Geschichte ebenso wie seine beispielgebende Entwick- 
lung. Uns geht es um Ansprüche auf Gestaltung, nicht um 
Rechtfertigung der Sowiesofunktionen von Design, Architek- 
tur, Medien, Kunst. Im Unterschied zu Münchhausens Griff 
zum Schopf setzen wir auf Gemeinsamkeiten, auf den sozialen 


Austausch gemachter Erfahrungen, von ästhe tischen Positio- 


nen zu differenzierten Lebenswelten, auf Neugier im Umgang 


miteinander... al 
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Man hätte natürlich auch fragen N 


können: „Hallo, wie geht's Euch 


E 


nach der Wende?" Angesichts der 


Tiefs der Veränderungen in den 


Existenzbedingungen der Deslian- - 


Kollegen erschien uns ein 


a solar 
Losisch, @& 


daR oe im Gabiet der Ehemaligen + 


‚aufwärte' gaht, 


Frage sillerdings zynisch. 


eine. Bewogung, er 


die zu elnom Strukturwandel) in 


den Desienaufgohben Tühren wird. 


Gegenüber dem klassischen. Pro- un | 


duktentwurf. nehmen schon jetzt 


ah) 


die grafischen, warenästhetisch 


Ferro wir. sth, wis auch mil 


r einem gewissen umgebrochenen Glauben an 


3 dig Stetigkeit von Entwickkung. Autes Design. 
g ergibt sich ang Statigkeit und "Tradition, 
„nieht aus hitzlichtartigen Einfällan, Detzeit 
© kallabiert ja einiges. Fir mich ist es ein 


5 Olücksfall, in der Medizingerätebranche zu 


© arbeiten, da:komt #s auf Funktianalibll 


an. Wenn os in diesem Sektor nicht mahr 
kanfan- sollte, was ja gut möglich int, könnte... 
Inh mir neben anderem varsteflun, in der . 
Ausbildung von Bestaltorn zu arbeiten, Ha 
tungen zu vermitteln bei der Verhindung van 
künslierischen Geumdlagen mit tochnischen 
Möglichkeiten und. dan Mubzungsan- 
forderungen. 1 Design muß in sinn AuT- 
gabenbereich die Roduktien mit hineln- 
wehmen, Bei: der. Fragu, wo kann ich 
redhızieren, Energie, Arbait, Rohstaff, mufl 
So muß sich beispialsweise Butarieurdesign 
zurücknehmen können zugunsten dor 
Sulhsteostaltung oder auch zugunsion.. 
archiloktanischer Lösungen. Kompietitu 
Isteriaurangahole reigen, wie sehr die 
Dösigner 'sinh in das Lehan dur Menschen 
winderism za sinar Existenzbegründung firs 


ner wird viel liber selche Firmen wie BRAUN 
gosprochen, da Rams: sie zum Erfolg: ge- 
führt habe, Aber das war in den fünfziger 
und sechziger Jahren, da herrsshtu nach 


der Gkzube an die Marktstrataglen. Bis beu- 


ta wurde munter weitet am Kaffebrüben 
kultiviert - Aromafiter, Wecksinrichtung 
uw. Dad man uber ganz einfach: Kaffe 
mahlen und brühen kann ohne 


Vermitlungsfilter ... hier muß nachgedacht 


werden. Designer sind ion itberwiageniden 


Maße Verbrecher, Das ist übertrieben, si- 
char, alor wnil ste ühr Bald versienen mis- 
sen, warden sie zum berzeugten. Hand- 


| langer. 0.) Din ahnmafige Designar'szane’ 


ist weg, es gibt kakınn Scheinföndarer mehr, 
der einen anschreibt, einlädt usw. Viele 
meiden ja, DOR-Design hätte es nicht gage- 
kun, feh halto das für eine Lige, Man sieht 
es au dinen, die-jetzt auf den Designer- 
Strich geban, ich hatte auch so ein Dumping- 
gut ilastehen, von der Mathede har, von der 
Barstellung kw. Die Leute von drüban sind 
aut den Momant getrimmt, streuen über- 
wiogeual bente Konfetti, die Ehemaligen aber 
haben wine gesunde Mischung Zirischen 


en Ti 


Pragmalik und Einfall. Der negative Ein- 


3) dmsck mag entstanden aln durch sin gawis- 


ses Mittelfeld, durch die, die sich den 


H Begebenheiten angepaßt haban und somit 


über ‚Jahre zufriodeo waren. Aber die sind 


"nicht Ar die ‚Jungen, Da ist sehen Kraft und 


den dahleter, die sich vielleicht auch be- 


= "fanptan wird, Gegenliber den Architekten, - 
. Yalılaman der gesaltschaftlighe Druck wirk- 
 fich nach kärter war, hat das Design den 
Yortafl gahaht, sieh äuf einen kleinen Raum -: 
beschränken zu können. Hier konnte eigont- 
lich jeder seinen klinstiarischan Bestrebum- 


| gen Ausdruck vorliibes, wenn er wollte iM 
. Das Wart Design ist in. Mißkredit geraten, 


die Barufsgruppn insgnsaul, jeder kann 


Formpastaltung ist wlfeicht ein Ausweg... 


Die Sprüche, daß mit Design Konzepte ge- 


‚seacht warden können, sind ja ganı-schür: 


= 3 Wirklichkeit: ist es wingukehrt - sobald 
aan marick, man wird das Zeug auslı so ku, 


wind als urstes anf Dexign verzichtet 


kn der Funktion von Desigutheorie kat sich. 
® nichts gnändert. Mach win vor. sollte’ ia 


c kritisches Bewußtsein bilden haffım, sie sellte 
S hach dem Woher und Wohlt fragen, alss 


12.2.2. & nach dan gesehietlichen irsashen undnach: 
; * dun möglichen, vor altamı dan badanklichen. 


" Folgen menschlichen Tans. Die Fragen 


= sahainan mir jetzt wichtiger als die fertigen 
z Antworten. Ex gibt also koinon Erumd, auf 
alas historische uni diakaktische Donken zu 


verzichten, Eins zuigt die gegenwärtige St- 
turztien allardings auch: daß es bitker adlig 
ist, tiofar zu analysioren, gan und kon- 


kroter zu werden, Was hat Design mit diem 


Ubarteben der Monschleit.zu kun? Wie kom 


: mehr Demekratia in die goganstindiiche 
2 Katar" Wie warriindkenn die Medien das Design 
"und wie klihnn das Design die Medien ver- 
“-:ändernP Von ssichen Fragen glanbe ich, dal 

2.38 In Zuksaft wichtiger werden köntilen - 
©. Fragen, geuppkart un dia Eokgpuinka Ökologie, 
: Demokratie und Medion, Es wird zum Bei- 


wann &5 keine ästhetische Vermittlung zur 


"Skolngla gilt. Rudolf. Bakın spricht von 


 bigranzter Produktina. Bezogen auf das 


Design, danke ich, wir ‚brauskan: Kalne 
Ästhetik der Armut und kaine dex Übarfles- 


sus, sanders wir brauchen sing Ästhetik dar 
Bogronzung. Ästhetische Narmen der 


Begranzung akt en noch nicht. u m m. 


Was die Meditn hatrifft, sehe ich, dall sie 
dem Design das Gesetz dar Unterhaltung 
überstiipen. Ahar sollfe man sich damit ab- 


motivierten Gestaitungsoufgaben 
zu, Werbiung ala Überlebensmittel 


für 


tür 


I 
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Auftraggeber 


Ob. neus nach- 


Auftragnehmer. 


wachsen werden, 


ist nicht zu be- 


antworten. Hilfreich erschien uns 


EBswäl- 


tisiingssiratoglen für diese Situn- 


nach 


da sh at " 


Hor.zu fenden und da suchihlar 


kelne Empfehlungen gemacht wer- 


den können, dan Pröozeh des Nach- 
denkend abzubilden darüber, wie 


Handlungs“ 


mar wich den neuen 


räumen stellt, 


finden? Ein Designobjakt durchläuft 
eben nicht nur Produktion, 
Zirkulation und Konsumtlon, sondern 
durchläuft vom Entwurf bis zum 
Wegwerfen Immer auch die Medien. 
Wie könnten die Medien zum Trans- 
portmittel für mehr Demokratie 
werden, wie könnten sie mehr zur 
Gestaltung der eigenen Umwelt be- 
fähigen? Eins scheint mir jedenfalls 
sicher: Für dan Designer wird sich 
die Rolle der Gegenstände 
relativieren. Für Ihn werden die Pro- 
zes5e wichtiger werden, in denen 
gegenständliche Objekte eine Rolle 
spielen. Das Denken In der Zeit wird 
wichtiger werden Im Verhältnis zum 
Denken im Aaum und die Verantwor- 
tung, der Designer wird dabei nicht 
kleiner werden. Wieder wird es um 
Systeme gahen, aber nicht um das 
Gesamtkunstwerk und andere ge- 
schlossene Systeme, sondern um of- 
fene Systeme, für die man auch neue 
Formen von Demokratie braucht, 
andere als partelpolitische. 
eit 1973 machen wir neben 
industriedesien und architektur- 
sbezogenen Arbeiten Informations- 
u „systeme für Neubauviertel, 
r „ Rekonstruktionsgabiate, Follkiiniken. 
“ eben ersten Auftrag - für die Neubau- 
e tan am Fennpfuhl - haben wir zufällig 
Serhalten, von einem Studlenkollegen, 
einem verantwortlichen Architekten, 
= der Hausnummern, Straßenschilder, 
R Orientierungspläne für dieses Gebiet 
„brauchte, keiner wußte, wie das ge- 
» macht werden sollte. Wir haben dann 
„das Industrieemall wiedarentdeckt, 
°den Betrieb gesucht und gefunden, 
“ der als einziger In der DDR das her- 
zu stellen konnte. mM Unsere 
> Informatlonssysteme waren Immer 
Ser Versuch, Orientierung Im Laby- 
rinth dar Neubauten zuermöglichen. 
Die Schilder sollten informieren und 
Farbtupfer In der Betonwlüste sein, 
Heute ist der Designer nicht mehr 
Gestalter im klassischen Sinne, son- 
dern viel eher Dienstleistender. Ge- 
genwärtig stehen wir vor Problemen: 
orstens sind unsere Leistungen nun 
nicht mehr anerkannt, well sie in der 
DDA entstanden sind, alles aus der 
DDR minderwertig ist; zweitens 
stornieren unsere alten Vertrags- 
partner die Aufträge, die nauen Ver- 
antwortlichen bringen ihre eigenen 
Gestalter mit und drittens sind die 


Ansprüche der Auftraggeber ja so 
niedrig, alle wollen Werbung, die laut, 
schnell und billig Ist. Die Bundesre- 
pubilk Ist keln Kulturland, sie Ist ein 
Land der Technik. u Trotz der Pro- 
bieme haben wir investiert, einen 
Computerarbeitsplatz aufgebaut, um 
konkurrenzfähig zu seln. Wir wollen 
den Berliner Senat davon überzeu- 
gen, die schon seit längerem bel uns 
liegenden Konzepte für Information 
ssysteme In Meubaugeblaten (zum 
Beispiel für Hellersdorf} auch von uns 
realisieren zu lassen. 
Die Perspektive der Designer sehe 
„Ich darin, umfassende Leistungen 
ı „anzubieten. Wenn das LEW Designer 
” beschäftigt, damit sie mit Ihrer Ar- 
@beit produktionstechnische Mängel 
Ö Jerdecken, dann ist das letztlich keln 
N Weg. Das hat für beide, für Designer 
ir und Betrieb, keine Zukunft. ı Bei uns 
geht es Immer wieder um dan öffent- 
lichen Personenverkehr, Der gesell- 
schaftliche Druck auf die Verbesse- 
nung des. 


stiägen sind, Bekanders inner- 
städtische Beraiche: sind mit diem 
Auto nur nach schwer. zu befahren. 


vermeiden. Die s- Bahn in Berlin zum 
Beispiel müßte extremem Massen- 
verkehr standhalten, danken wir nur 
an die Olympiade oder an ein even- 
tuelles Fahrverbot für Autos bei 
Smogalarm. Dichtere Zugfolgen rei- 
chen da nicht aus, denn sie haben 
Ihre technischen Grenzen, Problem 
ist das schnelle Ein- und Aussteigen. 
Dafür braucht man 
Mindesttürbreiten, Drei-Bahnsteig- 
Systeme für konfliktfreies Ein- und 
Ausstalgan. Designer müssen das 
Nutzungskonzept bestimmen und 
bereits an der technischen konzept- 
ion mitarbeiten. m Einen Vorteil der 
neuen Situation sehe ich darin, daß 
der Teamarbeit die Tore geöffnet 
sind, daß wir die Kunst, aus wenig viel 
zu machen, nun zugunsten der Qua- 
Iität entwickeln können. Der einzelne 
Designer wird zunehmend bedeu- 
tungsloser, Seine Bedeutung wächst 
im Team des Unternehmens. ® 
Schwieriger Ist die Arbeit geworden, 


well es einen Wechsel der Prioritäten 
gibt, Auf Grund unserer bisherigen 
Mangelsituation sind bestimmte Be- 
dürfnisse bel uns, zum Beisplel nach 
einer höochseetüchtigen Segeljacht, 
nicht entstanden. Jetzt drohen die 
gewachsenen Wertorientierungen in 
der Flut der Produkte unterzugehen, 
wenn Ich nur denke, wie kritiklos 
Verpackungen hingenommen werden. 
(In bestimmten Dingen ist staatliches 
Eingreifen nötig, zum Beisplel In Be- 
zugauf Reoyeling.) Das Ganze hat sein 
Pendant in der vordergründigen 
Wichtigkeit des äußeren Menschen, 
Nicht nur meine Leistung wird be- 
gutachtet, sondern schon an meinem 
Outfit erkennt man, wie &5 mir geht, 
wieviel ich scheinbar leisten kann. 
Unser Vortell besteht noch darin, 
“ billiger zu sein und über alte Kontak- 
zte und Kenntnisse sowie 
» Kommunikatlon smöglichkelten im 
N Osten zu verfügen. Aber das wird 
r vorübergehen, wenn sich zeigt, daß 
a auf Grund anderer Erfahrungen und 
n.tachnischer Ausstattung noch nicht 
- die gleiche Qualität wie Im Westen 
e gebracht werden kann. m Für 
„ Produktdesign gibt es zur Zeit kaum 
5 Aufträge. Die Betriebe sind derzeit 
= meist nicht In der Lage, In Produkt- 
a entwicklungen zu Investieren, sie 
. müssen produzieren. Und wenn sie 
> die Produktion umstellen, rückt ein 
Westprodukt nach. Woher sollen also 
dia Aufträge kommen? Aus dem Mit- 
telstand? Vielleicht In einigen Jahren, 
Bel Auftraggebern Im Westen schel- 
tert man bishar bereits an der Hür- 
de, aus dem Osten zu kommen, 
Design/Designer aus dem Osten? Gab 
e5 das? Nun gut, sagt der Geschäfts- 
führer, aber was der noch alles ler- 
nen muß, über unsare Technologien, 
unsere Materialien, unsere Be- 
triebswirtschaft,... warum solllch das 
Versuchskaninchen sein? m Was 
bleibt, ist die Suche nach West- 
partnern, die bereit sind, uns Ein- 
blicke In Ihr Knowhow, Ihre Unter- 
nehmens- und Geschäftsführung zu 
gewähren, die uns beider Suchenach 
Kontakten/’Gaeschäftspartnern be- 
hilflich sind oder selbst kooperieren 
wollen. Es gibt Im Westen Desienbüros 
oder Designer, die einen Namen zu 
verkaufen haben (frogdesign), und es 
gibt die vielan anderen, die mlhsam 
aquirleren müssen. Um sich in die- 


sem Kreis behaupten zu können, 
müssen wir Leistungen mit anblaten, 
die wir selber nicht machen können. 
Wieder sind Partner nötig. Mit wen 
könnte also eine Kooperation statt- 
finden? Mit einem Westbüro, das ge- 
rade expandieren will und es auch 
mit eilnam Büro aus dem Osten ver- 
suchen würde, Zufall. Oder mit neuen 
Unternehmen im Osten, denen selbst 
die Erfahrung fehlt? # Die andere Al- 
ternative, die wir sehen, Ist viel 
pragmatischer: Wir bleten Ost-Un- 
ternehmen eine komplette Leistung 
an, von der Arbeitsplatz-, Büro-, 
Geschäftsausstattung bis hin zur 
Werbung, Messepräsentatlon, 
Produktgestaltung. Wir machen Ent- 
'wurf, Projektierung, Verkauf und 
Reallsierung, alles aus einer Hand, 
mit einam Gesamtkonzept. Dafür su- 
chen wir uns Partner in Ost und West, 
die zu günstigen Konditionen 
koopariaren und verkaufen, um Inden 
Ost-Markt zu kommen. Nur weni- 
ga Ostdesigner werden wahrscheln- 
lich das Grundproblem lösen: Der 
Ostmaärkt und damit unsere bisheri- 
ge Existanzgrundlage ist zerschlagen 
und wir alla sind gezwungen, bel Null 
beginnend, uns eine neue existenz- 
sichernde Position in der Marktwirt- 
‚schaft aufzubauen. 
Design bedeutet, das Ist zuneh- 
- end zu einer Definitionsfrage Be- 
oworden. Von der Beantwortung hängt 
"ab, ob Ich noch dazugahören will, zu 
® den Designerinnen. Ob sie bessere 


am Drogendealer sind oder obsle Ihre 


9 Erfahrungen annehmen und ernst 
* nahmen, die mit sich selbst und die 
„mit der Gesellschaft. Design als 
= Dienstleistungin der Marktwirtschaft 
alnteresslert mich nicht. Diese 
@ Marktschemata in. den Seminaren, wo 
der/die Nutzerin schon gar nicht 
mehr vorkommt als Begriff oder 
Größe... Es geht nicht mehr um Alter- 
nativen, sondern nur noch darum, 
einen Auftraggeber zu befriedigen, 
der auf eine Zielgruppe los- 
marschiert. ® Mich interessiert viel 
mehr die subversive Seite von Ge- 
staltung - das Virus im 
Computerprogramm. Obwohlich erst 
mal nicht welß, was es Ist und wie es 
herelnkommt. Trotzdem Ist es da. ® 
Jetzt Ist ja viel Stoff verfügbar, Sich- 
ten von Leuten auf Problamfalder, = 
Design - besser: Gestaltung von Pro- 


wie 


zessen/Räumen’Gegenständen - ist 
für mich eine Art Fählgkeit, mit der 
Welt umzugehen. Diese Fählgkelt 
steckt In jedem, jeder realisiert sie. 
Der weltblinde professionelle Dünkel 
vieler Dasignerinnen hängt mir da 


zum Halse raus, Dareln gehört auch 


zu glauben, mit "bessaran' Dingen die 
Welt bessern zu können, ohne an ihre 
Strukturen zu gehen. Die Welt nebst 
Nutzern. Das können die aber nur 
selbst! Also muß ich doch Angebote 
machen, Ihnen über ihr eigenes 
gestaltungsprofesslonelles 
Unvermögen hinaushelfen, indem Ich 
meine professionelle Fähigkelt zur 


E Formgestaltung‘ des größte 
no ner Kombinates beschäftigt. Ich war 
a als Chefgestaltar formal Mitglied der 


ein Thema kann Ich mich Jetzt ohne- 
hin nicht konzentrieren, weder von 
außen nach von Innen. Also suche Ich, 
lese, höre zu, taste herum, warte ... 
lasse wachsen ... @ Der Problemblick 
aufs Ganze verdirbt sowieso Jade 
Detalleuphorie, 

Als Kolleglum arbeiten wir seit An- 
, fang dieses Jahres. Den Gedanken als 


° "selbständige Gruppe‘ zu arbeiten, 
: verfolgen wir schon seit längerer Zelt. 
Pr © Diemelsten von uns waren langjährig 


E In der sogenannten "Leitstelle für 
1 Berli- 


Verfügung stelle, damit anrege, daß 5 Kombinatsleitung. Schwierigkeiten 


sie selber ihr eigenes aktives Ver- 
hältnis - über die Wahl am Laden- 
tisch hinaus - daraus machen kön- 
nen. Natürlich Interessiert mich da 
Arbeit, "AUG‘. Wenn man den Begriff 
von Arbeit arweitert, Bezlehungs- 
arbeit, Hausarbeit, Forschungs- 
arbeit... mit hinelnnimmt, wird auch 
klär, wie sie. nao; EN ‚wie vor an 


Das haben ir bisher nicht be 


Selbstorganisation Talnahmen: mit 
den Werkerinnen zusammen. Doch 
wo soll man das ausprobleren? Es 
muß aber problert werden, um har- 
auszufinden wie Arbeit funktioniert, 
wie wait die Parverslon gediehen Ist, 
um Erfahrungen zu sammeln, die 
subversiv genutzt werden können. 
Gestaltung kann nichtentfremdate 
Selbsterfahrung erst mal möglich 
machen und damit auch bewußt. Das 


glaube Ich zumindest. ı Was Ich will 


und was abgefragt wird, klafft weiter 
auseinander denn je. Das wird sich - 
In Grenzen - ändern, indem Ich lerne, 
mit diesem System umzugelran. (Zur 
Zeit Übarwiegt die Verwelgerung,.) 
Aber das wird sich nicht ändern, was 
den Wirkungsrahmen betrifft. Es gibt 
eben nach wle vor zwei Realltäten. 
Was im Moment läuft, ist Grafik, etwas 
Raumausstattung ... es macht Spaß, 
etwas fertig zu bekommen, zu sahn 
wie es entsteht, wie das geht - eine 
wichtige Erfahrung für das Selbst. Auf 


= und Grenzen für das Design gab es 


genug: Restriktionen und Ein- 
mischungen fachlich Inkompstenter, 
Dennoch konnten wir über die Jahre 
einige gute gestalterische Lösungen 
durchsetzen. Meiner Meinung nach 
war das "sich behaupten müssen’ 
besonders dar Designer In der "so- 
zialistischen Industrie" ein gutes 
Training für Ihr berufliches Überleben 
Inder Marktwirtschaft. Nur muß man 
schnell erkennen, daß die Aquisition 
genauso wichtig Ist wie die fachliche 
Arbeit. Schon deshalb ist, so denka 
ich, die Arbeit In der Gruppe erfolg- 
reicher als die von 'Einzelkämpfern‘, 
u Dar Erfolg unserer Gruppe in der 
Vergangenheit und vor allem jetzt 
unter marktwirtschaftlichen Bedin- 

gungen - die Auftragsbücher von ergo 
design sind voll- liegt meiner Meinung 
nach In der Spezifik unserer Auffas- 
sung von Design als ganzheitlichem 
Prozeß. In diesem Sinne arbeitetergo 
design gegenwärtig aufden Gebleten 
Produktdesign, Corporate Identity 
und Ausstellungsgestaltung. ... mM Ne- 
benbei bauen wir die Gewerberäume, 
die wir glücklicherwelse In der In- 
nenstadt erhalten haben, zu einem 
Ateller aus. Außerdem überlegen wir 
uns eine neue Organisationsform für 
unsere Gruppe, da es Ja, soviel Ich 
weiß, die glinstige Form der Kollegien 
bildener Künstler 1991 nicht mehr 
geben wird. u 
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Uns interosssierte die 5timmung an den Hochschulen für 
Gestaltung in Berlin und Halle. Was haben die Wende und 
der Anschluß für Folgen in der Motivation der jeiltzt Stu- 
dierenden, deren zukünftiger Handlungsra um nun nicht 
mehr gesichert und wohldefinliert ist, sondern frei. Wiele 
von ihnen waren schließlich mit der Absicht ins Studium 


gegangen, die 


aus der Traum 


Mit der Wende bin ich meinen Fördervertrag 
mit einem Betrieb losgeworden. Gott sei 
Dank! Sonst hätte ich jahrelang relativ glei- 
che Aufgaben bearbeiten müssen. Als 
Tätigkeitsfeld wünsche ich mir saziale Be- 
reiche (Krankenhäuser, Kindereinrichtungen 
.. ), auch ükologisches Design ist wichtig. 
Mit dem Studienverlauf bin ich zufrieden. 
Lücken sehe ich in der mangelnden Qualität 
der Dokumentation einer Arbeit, also der 
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I“ Mnren Kastner 


für den ich selbst verantwortlich bin. ”” 


sehe ich als Chance. Im Beruf will ich mich = 


mit Themen beschäftigen, die komplexer 
Natur sind, integriertes Arbeiten verschie- 


leicht eine Wunschworstellung ist. In der 
Ausbildung stört mich mangelnde Syslamatik 
bei der Lösung von Problemen, ebenso 
= kleinkariertes Ressoridenken, das 
= interdisziplinäres Arbeiten im Prinzip nicht 
= stattfinden käßt. Van Lehrern wünsche ich 
- mir Vermittlung problemarientierten Den- 


2 Biullenjahr Natnieryn 
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Alltagskultur 


in dor 
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Studienmetivation und erwartele Berufs- 


ehegne 05 I rer Linn. darum, 
3 eigene RER. kennenzulernen, 


den, in denen klare Prämissen gesetzt sind 

- konkret inhaltlich, umsetzungsberagen 
& sowie formal. Aus der Vielfalt solcherart 
- bearbeiteter Aufgaben ergibt sich ein me- 
= thodischer und gestalteriscber Fundus, mit 
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5 tan sind nur di Medien unterschiedlich - 
© Buch, Plakal ... 

Antjo Gülzow 
ren gesellschafllichen Verhältnissen) wird 
es immer geben, verfolgt man einen künst- 
sicherheit ist keine Grüße, die Für mich eine 
Rolle spielt, im Mament. 0b sich mit der 


zu hoban. Mun ist 


einzuschätzen, Ich werde es versuchen. In 
der Ausbildung fehlt mir eine gute theoreti- 
dingt nötig - als Voraussetzung für die 
Bildung von Utopien. Die gestalterische 
- Grundausbildung sollte die Beschäftigung 
3 mit allen verfügbaren Medien umfassen. 
= Insgesami weniger perfekte Lösungen an- 
N EEE Stich- 

Steffi 
ich einen neuen Auftraggeber finden, der die 
Diplomarbeit unlerstütren würde. Zwar ist 
ziell interessierten Auftraggeber zusam- 
menzwarboiten größer, aber die Leistung 
muß für ihn eben überzeugend sein, Ist der 
„einige Jahre in einem möglichst großen 
= Industrieunternehmen arbeiten. Dort kann 
Eich mir am schnellsten professionelles 
= Design-Handwerk‘ aneignen, zumal gerade 
# 1m großen Unternehmen nach In erparisen- 
Wagner 
gen worden, hätte ich wahrscheinlich nicht 
oder weniger sinnlosen Produkte neu zu 
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kr babe ich einen neuen RE 
gefunden, angeregt durch mein Diplomthama, 
das sich mit Recycling beschäftigt. Was und 
wie sch arbeiten worde, ist offen, vom Zufall 
abkängig, zur Not würde ich auch etwas 
künnte ich mir ain Zusatzjahr 
Gebrauchsgrafik vorstellen, weil es mein 
es Spaß macht. Das Studium ist für mich 
» Erfahrungsgewinn durch Selbstmachen. 
; Positiv an der Ausbildung finde ich das 
= & Prinzip, die Heranguhensweise zu hinter- 
: fragen, auch Aufgabenstellungen auf ihre 
= gesollschaftliche Relevanz hin zu beleuch- 


[" 
rn Sabine Tautioff 


Das wichtigste für mich ist eine gute, mich 
dung, Das finde ich in Weißensee. Was mir 
jetzt unter den veränderten Bedingungen 
fehlt, sind sichere Kenntnisse der Techno- 
gr Behorrachen en EN 
Zonen Tankikat Kitaikanakine 
über Mechanisman des Marktes möchte ich 
orlarnen. Nach dem Studium will ich unbe- 
E 3 dingt in einer Gruppe arbeiten, die ganz 
= = unterschiedliche Gestaltungsaufgaben löst. 
= Farbe und Räume interessieren mich beson- 
— ders, hier fühle ich mich sicher und habe 
U auch Ideen, 
K Sophie Alex 
nun fest und wird zur zwingenden Notwen- 
digkeit: den Anschluß suchen und finden, 
was Technologien und Werkstoffe anbe- 
nicht die große Freiheit, eher straffera Bo- 
dingungen erwarten uns. Design wird 
Fließbandarbeit, ist Dienstleistung. Nicht 
der Designer setzt den Maßstab, sondern 
der Auftraggeber, letztonendes der Markt. 
wollen alle möglichen Aufträge ausprobie- 
ron (außer Panzer eto!), schon um sa gut 
wie möglich die Mechanismen von innen 
sehr komplaxır Planungs- und 
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Gratwanderung. In der Ausbildung ven 
Industriedesignern fehlt nach unserer Mei- 
räumlichen Bereich sollten stärker 


Jörg Metze, 
Andreas Rauternr 


Der "Westmarkt‘ ist für mich der totale 


"= 


ehemaligen DDR. Erst waren es ideologische 
Vorzeichen, jetzt sind es ükanomische. Mei- 
wugs verändert, eher noch verfestigt. 
DOR-Alltag, hinzu kommt die he 
nes Jahres ausgestellter Marktwirtschft 
(ich fühle mich nach wie vor als Zuschauer). 
Mein Konflikt: arneul Ben ein 


stah. In diesam Spannungsfeld auch meine 
Berufsperspektive: denken in globalen Hea- 
Tätigkeit in 'nur‘ kommunalom Arbeits- 
bereich erschöpfen sollte, Ich habe mein 
Studium in einem Moment relativer 
Konzepliosigkelt begonnen, Behutsamen 
Veränderungen Tolgten vehemeonte, als 


dinduninnurhanian au dom Bandajahr. Lingen una (kann werden wir 


Badiriaianen 


PETER ERROR von konkreter 
Formulierung meiner Erwartungen und ver- 
ändarter personeller Situation im Lehr- 
körper. Ich erwarte schon die Autorität der 
sens (Verbindliches auf dem Weg von Ursa- 
cha und Wirkung), des Handwerks und an- 
Ermöglichen von Kreativität und Intention. 
Bere in allererstor Linie der Student 
= neben mir (oder besser, sollte es sein!). 
- EWenn sich "Schule‘ auf Papiarkontingent 


= und Werkstätten reduziert, halte ich diese 
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in Halle- 


Michael, Suckow fragte Leute aus 
dem dritten Sudienjahr Form- 
dastaltung - zählte zunächst das 
bereits Investierte ins Studium - 
Abendschulabitur, Ideen, die Aner- 
kennung, die man sich in Halle (und 
nicht anderswo) bereits erworben 
hatte, Und die Aussicht, hier über- 
haupt auf anständige Art einen Ab- 
schluß machen zu können. Neugier 
aufandere Ausbildungsstätten axi- 
stierte schon, in Form der 
zwischenzeitlichen Teilnahme an 
bestimmten Ausbildungsab- 
schnitten, aber ein Wechsel ..: 
Grundlagen und Handwerkszeug 
müssen zunächsterworben werden, 


da stünde Halle doch nicht schlecht 


da. Darauf aufbauend wären auch 
Auslandsstudien denkbar. 
Haupthinderungsarund hierfür die 
seringe finanzielle Bewegungs- 
möglichkeit, das fehlende Wissen um 
die Profile von Ausbildungseinrich- 
tungen Im Ausland, die Hemm- 
schwelle, dort eine studentische 
Existenz führen zu können. Mit der 
Marktwirtschaft steigen die Beden- 
ken gegenüber dem angestrebten 
Beruf: in einem Kreislauf zu agieren, 
der Landschaft zerstört, vermüllt, 
hochgradig mäanipulativist, und dem 
wenig positive Seiten abzugewinnen 
sind. Obwohl: Design allein ist eh 
nicht in der Lage, das moderne 
Industriesystem zu modifizieren. 
Außerdem wisse man ers, was 
Desian ist, wann man drinsteckt in 
der Arbeit und das dauere ja noch 
einige Zeit. Wichtig ist, was man jetzt 


macht, in der Ausbildung, wie es 


wird, das kann sich sowleso noch 


ändern, eingeschlossen die Absicht, 
den Desienberuf auch zu ergreifen 
— Die Arbeit an der Schule sei leich- 
ter geworden, keine ideologischen 
Einengungen mehr, die 
ssstälterischen Möglichkeiten ha- 
ben sich nach Einzug der harten 
Mark schlagartig verbessert: de- 
wünschte Materialien sind erreich- 
barer, Bauelemente, die 
Besrenzungen der Betriebe schla- 
gen nicht mahr so auf die Entwürfe 
durch, Hinzu kommt, daß das Gefühl 
jetzt dominiert, mit den Entwürfen 
auf dem Markt bestehen zu müssen 
- das unterscheide sich schon von 
der indirekten Verantwortungsent- 
lastung aus der Vorzeit, wo die Be- 
schränkungen des Herstellers einen 
Entwurf ohnehin abmagerten oder 
als nichtreallsierbar qualifizierten 
und verschwinden ließen ... Gegen- 
über der kollektiven Geste früherer 
Jahre bereitet man sich in Halle auf 
das Einzelkämpferdasein unter 
Konkurrenzbedingungen vor. Die 
Veränderungserwärtunggeganlber 
dem Ausbildungsangebot jedenfalls 
ist groß, hier wird einer der kri- 
tischsten Punkte gesehen. Der Ap- 
parat der Lehre sollte in Bowegung 
gebracht werden, größere Freihei- 
ten ermöglichen, abwechslungsrei- 


chere Lehrangebote und - 
meinungen. 


Die politischen und sorialokonomischen 
c Wandlungen in der ehemaligen DDR seit dem 
‘5 Herbst 1989 bedeuten für die Hochschule 
7 auf der Burg Giebichenstein zum einen die 
© Revision ihrer Leitungs- und Vermittlungs- 
z sirukturen im Sinne der allgemeinen 
" Demokratisierung der Gesellschaft und zum 
anderen die Revision und Neuordnung van 
Frey rolf 


m 
EÜÖüktober 209 


2 MM Studenten dar Sektion I (Arbeitsmittel- 
. md Arbeitsumweltgestaltung) veröffentki- 
® chen eine Erklärung, in der sie fordern; 
> Übernahme aktivor Verantwortung für die 
I Sludienprozesse über den Rahmen der FDJ 
o hinaus; Möglichkeilen der unzensierten 
= Meinungsäußerung, Veröffentlichung inner- 
„ halb der Hochschule; Rechtfertigung der 
® Lehriahalte und -methoden durch die Lehrer 
5; vor den Studenten. 

u Auf der Hockschulvallversammlung gibt 
_ der Rektor aus seiner Sicht eine Lageein- 
5 schätzung, beschwört Ruhe und Ordnung 
= und ruft zu kanstruktiver Mitarbeit aller 
= auf, Er warnt vor den Gefahren der Teilnah- 
n me an Demanstralionen. Es wird eine Erklä- 
' mung dar Hochschullehrer, Mitarbeiter und 
2 Studenten vorlesen, die in allgemeiner, ver- 
5 hältener Form Kritik an der Politik der 
. SED- Führung übt, mehr Zuwendung zu 
® Design und Alltagskultur fordert sowie eine 
: freie Studentenvertretung einklagt. Die Er- 
7 klärung beinhaltet ein deutliches Bakennt- 
" nis zum Sozialismus. Sie wird mil wenigen 
> M8 Tag später veröffentlichen junge Assi- 
5 stenten eine Gegenerklärung, die einen 
x grundsätzlichen Wandel in der Kultur- umd 
” Hochschulpolitik fordert. 


Novwvecombor 
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- wm Nach gescheiterten Versuchen, inner- 
” halb der FÜ eine neue Studentenvertretung 
u zubilden, löst sich die FD.J -GO auf. Parallel 
— hatte sich ein Studentenforum als Platt- 
3 form zur Information unter den Studenten 
. Begründel. 

m Wahlen zu einer freien Studenten- 
E vertretung werden durchgeführt. Die Stu- 
denten fordern paritätische Mitbestimmung 


Dozomber AD 


ernahme durch die Proreklorin wird akae- 


Eu In einer außerordentlichen Sitzung des 
der Rektor, Prof. Ziska, seinen Rücktritt 
bekannt. Der Rat nimmt den Rücktritt an, 


beauftragt die Prorektorin für Gesoll- 
schaflswissenschaflen mit den Amts- 
geschäften und löst sich selbst auf. 

u Vorausgegangen war ein Brief mehrerer 


Professoren, in dem mit Hinweis auf dessen 


Leitungsmethoden die Abberufung des Rek- 
tors vom Ministerium für Kultur gefordert 
worden war. 

m Auf einer spontanen Demonstration 
wird das Vorgehen des Rales durch Studen- 
ten and Mitarbeiter kritisiert, die Amtsüb- 


lehnt und aim demokratisch gewählter 
Arbeitsausschuß gefordert. 

m In einer Vollversammlung wird ein 
Arbeitsausschuß zur Vorbereitung der 
Rektarwahl und der strukturellen Um- 
erientierung der Hochschule gewählt. Prof. 
Jung wird mit den Amtsgeschäften betraut, 
bei demokratischer Beschluffassung liber 
alle Grundsatzfragen durch die Vollver- 
Januner a0 

u Auf einer Demanstration van Studenten 
Amtsmißbrauch im ükonomischen Bereich 
sefordert. Gegen den ersien. Prorektor 
werden schwere Vorwürfe erhoben, die Ar- 
beit einer ABl- Kommission in dieser Frage 
wird unlerstützl. 

Die Art umd Weise der Einstellung des ehe- 
maligen Parteisckretärs durch den Rektor 
wird kritisiert, wobei die persönliche 
Integrität des Parteisekrelärs anerkannt 
wird. Grundsätzliche Fragen der Kompelanz 


in der 


in Entscheidungen des Rektors werden dis- 
kutiert. Studenten schlagen vertrauens- 
bildende Maßnahmen vor, die von der Hoch- 
schulleitung akzeptiert werden. Im Kern 
= Die SED- GU löst sich auf. 

u Der Studentenral droht aufgrund von 


Mangel an Mitarbeit zu sterben. 
MM Der Arbeitsausschuß ( in dem zur Hälfle 


Studenten mitwirken) stellt der Vollver- 
sammlung ein Modell zur strukturellen Um- 
gestaltung der Hochschule und Grundsätze 
einer Urabstimmung aller Hochschulan- 
gehörigen wird dieser Vorschlag angenom- 
Februar a0 

5 Wahlen zum Konzil (20 Hochschullehrer, 
70 wissentschafllich künsiterische Mitar- 
beiter , 20 Studenten, 10 Verwallungsang- 
estellle) und zum akademischen Rat (21 
Hochschullehrer und wissentschaftlich 
künstlerische Mitarbeiter, 4 Studenten, 
Kanzler) finden stati. 

Mi Der Stndentenrat veröffentlicht ein 
Konzeptpapier zu Strukturen und Inkalten 
künftiger Ausbildung. Vor allem geht es um 
vollständige Freizügigkeit der Studenten bei 
der Gestaltung ihres Studiums, 
Ganzheitlichkeit der Ausbildung und Gleic! 
berechligung von Lehrern und Studenten. 
u Vier Bewerbungen für das Rektoramt 
gehen ein - darunter eine eines Studenten 
des 5. Studienjahres. 

m Akademischer Rat und Konzil 
konstiinieren sich, Es werden Kriterien für 
Rekloranwartschafl formuliert, die Bewer- 
bung des Studenten wird damit abgelehnt. 
März 40 

wu Die Bewerber für das Rektoramı stellen 
m Nach zwei Wahlgängen und einer $tich- 
wall wird mil knapper Mehrhoit ein Kandi- 
Zwei Tage darauf stellen sich Unregelmä- 
Bigkeiten im Wählerverzeichnis heraus, so 
dad das Wahlergebnis ausgesetzt wird. Der 
Kandidat zieht seine Bewerbung zurück. 

u Der Studenlenrat übt Kritik am Vorge- 
hen des Konzils. 
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m Das Konzil bestätigt den amlieronden 
Rektor Prof. Jung für zwei Jahre mit allen 
Kompetenzen eines Rektors. 

Akademischer Mat beschließt, die Hach- 
schule umzubenennen in M Burg 
Giehiehenstein 8 Hochschule fir Kunst und 
Desien 8 Halle/Saale 

m Es werden zahlreiche Vorschläge zur 
Aufgrund ungeklärter inhaltlicher Fragen 
gibt es hiarzu Proteste. 

w Der akademische Rat beauftragt drei 
NIELS REN, re zur Nes- 
tbterstisnben Ausbildung ni der 
Prafilierung der Studiengänge zu erarbei- 
ton. 

m Ein Kanzler wird ins Amt eingeführt. 

m Die Lehrdokumente werden überarbei- 
tet, die Diskussion der Lehrinkalte und - 
strekturen ist in Gang gekommen. 

Mal 590 

m Die Arbeitsgruppe Grundlagenstudium 
logt einen Vorschlag zur ganzheitlichun und 
am Projektsiudium orientierten 
Grundlagenausbildung vor. 

m Die Ergehnisse der Arbeitsgruppe 
Thoorieausbildung werden in der Vollver- 
sammlung der Lehrer und Studenten disku- 
Hert, die ursprünglich angestrebte 


Fr Ganzheitlichkeit und NERGNE mit der 


m Das Zentrum der wissenschafllichen 
Burn bilden Kunst- und 
geschichte und -Iheerie, prajekt- 


berleltonde wissenschaflliche Arbeit. wird 
installiert. 
Juni 80 


Im akademischen Rat wird ein 
Banstoinenystem dor Ausbildung vorgestellt 
das den Studenten Freizügigkeit in der 
Stwdiengestaltung sichert. Kunst- und 
phia und Ästhetik worden als wissenschafl- 
liche Hauptfächer benannt. Eine neue 
Studienordnung wird in Anlehnung an bun- 


Nalawacd m Tilinar 


Unbanegleiiler 
Bine  Fadar Bahia, ITNRE, Hantaakaln Iar Enaal] und Manage Balla 


Bias m Binlriod Drnwbarger 


(Lehramt) wird beschlossen, ebenso die 
Einführung eines Aufbaustudiums zur 
Juli 20 

u Ein Übergangspersonalrat wird gewählt, 
die Wahl des ordentlichen Porsonalrates 
vorbereitet. 

August 90 

m Die Studienrichtung Innenarchitektur 


as E- 
Ä € N u 


IHNABIN I 


Ssoptemhber 590 

m Die Professoren der Abt. Designihearie 
weisen auf dia Notwendigkeit hin, 
Studentenkommissionen zu bilden, die 
Studiengänge der Fachgabieto zu definieren 


und danach die administrativen Strukturen 


umzubauen. Hoch ist dies nicht geschehen, 
wirken alte Strukturen. 

wm Eine Gruppe junger Assistenten arbeitet 
an einer alternativen Hochschulkanzeplion 
zur ganzheitlichen und sozlal orientierten 
Design- und Kunstausbildung. 
Oktober 20 

läutert der Vollversammlung Grundsätze 
der Zukunft des wissenschaftlichen “Mittel- 
baus” und den sozialen Bedingungen des 
Studierens bleiben z.T. offen. Die Studenten 
Inhaltliche Ziele und nicht parteipalitische 
Interessen bestimmen. 

u Die Hochschule begeht ihr 75-jähriges 
Jubiläum. Die Ausstellung der Studien- 
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m Das 14. designwissenschaftliche 
Kolloquium findet mit großer westdeutscher 
“Vernunft im Design” statt. 

u Studenten gründen eine eigene Fach- 
gruppe “Interaktion” unter Schirm- 


zept "Offene Hochschule Europa” vor, Das 
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« Gang gesetzt, auf Ausstrat 
5 “Ansteckung” ist zu hoffen. 


'FUNKE 
Welche Stellung hatte die Burg Im 
altan System? 

ITHIEME 


Eine absolut normale Stellung in ei- 
nam anormalen system, Sie hatte 
die gleichen Merkmale des Gesamt- 
systems DDR und seiner Teil- 
bereiche: polltische Entscheidungen 
standen Über fachlich-Inhaltlichen; 
es gab Opposition, Opportunisten, 
Träumer, Zwiedenken, Doppal- 
gesichter, gespaltene Persönlich- 
kalten .. Parädoxe, dennoch funk- 
tlonierendae Zustände bis zum 
Zusammenbruch. 

_ FUNKE 


+ eine "Wende" an der Burg? | 


THIEME 
kalne Wende. Veränderung, Bewe- 
8ung, Individuelles Handeln sind 
möglich geworden, srlaubt. Erst 
nach persönlicher Erfahrung dieser 
Möglichkeiten kann gehandelt wer- 
den (Fallder inneren Mauer), Diesar 
Prozeß Ist bel einigen wenigen In 


FUNKE 
Wie demokratisch Ist es arı der Burg? 


ge THIEME 


' Möglichkeiten zur demokratischen 
Einflußnahme sind vorhanden, wer- 
den nur von sehr wenigen genutzt. 
Es gibt keinen systematischen 
Zwang, demokratische Mechanls- 
men (vor allern basisdemokratische) 
ständig nutzen zu missen. Es gibt 
auch negative Erfahrungen mit de- 
mokratischem Parlamentarismus, 
zum Beispiel die Probleme bei der 
Rektorwahl. Positiv hat sich die ge- 
zielte Kontrolle, Regulation des 
Geschehens über die Öffentlichkeit 
(zum Beisplel Studentenrat oder der 
gute Kontakt der Studenten zum 


f Rektor) entwickelt. 
en FUNKE 


Was Ist Kunst und Gestältungan der 
BurgP 


g == THIEME 
a 
# Kunst und Design sind an der Burg 


alu "1 


zwei völlig getrennte, grundver- 
schiedene Welten. Sle sollten In Zu- 
kunft zwei einander bedingende Pole 
eines Spektrums zwischen Indu- 
striellem Produktdesign (Arbeits- 
mittel, Arbeltsumwelt, visualle 
Kommunikation, Fiäche, Gefäß, Mö- 
bel, Spielmittel, Mode), Innen- 
architektur, Kunsthandwerk und 


freier Kunst sein, 


FUNKE 
Wo geht ss hin mit dar Burg? 
THIEME 


In ein neues Europa mit vielfältigen 


Kontakten, hin zu offenen 
Strukturen,die freie und proportio- 
nale Entwicklung aller notwendigen 
und schon bestehenden Fach- 
richtungan gewährleisten, hin zu 
interdisziplinären, Integrierendem 
projektorientlertem Studium, 
Ganzheitlichkeit der Ansignung soll- 
te das Prinzip der Ausbildung wer- 
den. Und ich habe eine Vision der 
intakten Gemelnschaft von Lehrern 
und Studenten als Menschen, die 
miteinandar lernen undarbeiten, 


a 


Halrnar Groh, 
Aumtatant, geiragt van Balaor ham 


Was ist Kunst und Gestaltung an der Burg? 
Kunst ist das, was in der Burg gemacht 
wird, und Gestaltung geschieht draußen ... 
und noch weiter draußen passieren die Ver- 
änderungen, die den Burgfrieden stören, die 
zu einem /usammengehen von Kunst und 
Design gemahnen. Vielleicht machen 
Gestalter Objekte und suchen künstleri- 
schen $elbstausdruck? Oder: Kunst- 
handwerkor stellen sich der Serie und mul- 
tiplizieren das Unikat. Mittun an der 
Gestaltung sozialer Beziehungen wollen haf- 
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E fand ich mich inmitten eines großen 
. Parkplatzes, total verfahren, mitten auf der 
Straße wahllas abgestellt, die Straßenhahn- 
- schienen blockiert. Rien ne va plus ... und es 
° ging wirklich nichts mehr, außer zu Full. 50 
z ist es, wenn plötzlich Freikarten fürs Para- 
> dies vergeben werden, am Eingang enlstehl 
„ tin Gemetzei, Ich ertrug es nicht und stand 
N trotzdem fünf $tunden lang an, um auch zu 
o den Glücklichen zu gehären, die im nächsten 
5 halben ‚Jahr ungehindert das gelobte Land 
2 betrelen dürfen. u Mein Fuß wäre willig 
. gewesen, dach das Herz oder der Verstand 
oder, oder ... irgend etwas hielt mich zu- 
rück. 50 einfach geht man nicht an Selbst- 
schußlanlagen und Wachtürmen vorbei. 
sollle das verarbeiten, nun war der 
semipermeable Antifa-Schutzwall plötzlich 
nach beiden Seiten durchlässig geworden. 
wm Ich lebte also nach drei Tage einge- 
schlossen in meinen vier Wänden, doch ir- 
gendwann multte es ja sein, anch ich wollte 
hinübergeben. Hinübersehen, einsehen, auf- 
sehen, mich wnsehen, vielleicht verstehen, 
Wie in einer modernen Version von Hänsel 
und Gretel brach ich zusammen mit einer 
Freundin auf, gelockt von Bananen und 
Schokolade, Pfefferkuchen, Kaffee, echten 
Jeans und Südserreisen. 50 trieb es uns 
westwärts. Und kaum angekommen und die 
Erde zu unseren Füßen geküllt, hielt schon 
dessen Fahrer uns ‚Dssis’ gern zu einer 
Stadtrundfahrt einladen wollte. Hans und 
Grete saglen zu. Und schon gings los, mil 
Kat und 60 Sachen, immer ein Auge im 
Rückspiegel, um unsere stannenden Gesich- 
ter nicht zu verpassen, „Ja, was ist das für 
ein Gefühl, jetzt endlich frei zu sein?“ Unsere 
Antworten blieben recht kurz, Rosa Luxem- 
burg zu bemühen, wäre für den Herrn am 
Steuer wahrscheinlich ein Grund gewesen, 
uns irgendwie in der Wüste auszuladen. 
Statt in die Wüste gings vorbei am Hoichs- 
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tag, der Phülkarmanie, der Goldelse, hinein 
in die total überfüllte Stadt. Und unserem 
Begleiter kam die geniale Idee, uns DAS 
Kaufhaus der Stadt zu zeigen. KaDeWe, das 


Monplusultra kaufrauschgeschüttelter 


Konsumentenseelen, sofern im Besitz von 
gedeckten Schecks, Eurocard oder 
Sparkassenbüchern. Noch ein letzter Ge- 
danke an die ‚Wilmarsdarfer Witwen‘ 
durckzuckte mein Kirn, und schon standen 
wir davor, 9 Riesige Schaufenster locklen 
mit geschmackvollen Arrangements und 
loyalon Preisen, doch schon hier war klar, 
das ist nicht das Shopping-Genter für Ollo 
Normalverbrascher, sondern ein Tempel für 
Begüiterte in dem Müchlegern-Vuppies 
eregieren, Mutti sich mal Luxus gännt oder 
Omi die Kriegswitwenrente verpraßt. 
Wahnsinn, hier waren wir also angekam- 
men, das Untergeschoß - ein Nirwana der 
pr&t-a-porter ... vom Slip bis zum Pelz- 
mantel alles zu haben - und natürlich nicht 
zu teuer. Traumbafl schöne Verkäuferinnen 
und an ihrer Seile wohl die Brüder von 
Michael Jackson, fraglen, immerwährend 
lächelnd, nach unseren Wünschen und duf- 
teten nach Lavendel, Oleander, Jasmin. Die 
Wahl fallt schwer bei den Unmengen von 
Pullovern, Hemden, Hosen, die in Kleider- 
ständern, Regalen, auf Grabbeltischen und 
an über uns schwebenden Geslängen sehn- 
süchtig auf einen Käufer lauerten, Man 
empfahl mir die Farbläne Kiesel, Erde, 
Umbra, Schlamm, Ziegel und Lehm für diese 
Saison, alles kombiniert mit echlem Leder, 
Leinen oder Tweed. Natürlich direkt aus 
Mailand, Paris oder Madrid. Dressman- 
Puppen mit unerreichbarem Charisma zei- 
gen, wie man alles kombiniert. Hier ist 
Schönheit käuflich, sa wird Erfolg vor- 
programmiert ... auch ich will nicht häßlich 
sein, will zu den Schönen, Erfolgreichen, 
Chicen gehören. Ich höre den Verkäufer 
noch, untermalt von klassischer Musik lünl 
seine Stimme an mein Ohr, Oh ja, zu diesem 


Slip würde ich noch jene Krawatie empfeh- 
len, natürlich mit Nadel und dann natürlich 
sich wirklich angenehm auf der Haut, und es 
ist ja auch nicht mehr der letzte Schrei, 
vielleicht darfs in diesem Herbst mal 
Kaschmir sein, ein Sonderangebol und total 
edle Verarbeitung, im Sommer nicht zu heiß, 
im Winter angenehm zu tragen. Natürlich 
müßten dann auch andere Schuhe sein, die 
Haut etwas gebräunter ... aber sonst gab es 
nichts auszusetzen an meinem Outfit. Eine 
Etage weiter duftet es wie im Labor des 
Grenowille won Patrick Sißkind, Die Vor- 
käuferinnen Iragen ein kleines goldenes 
Schild mit ihrem wirklichen Namen, anson- 
sten NER sich wohl täglich ihre ganz 
eigene 5 urvenz als Double von 
Linda Evans, ER, Prinzessin Dia- 
na oder Marilyn. Der Traum von Schönheit 
ohne Alter scheint hier zu leben wie nie 
zuvor... jung, Schwung, geil und saxy .. 
zn im Beruf und im Bett. Alles vor- 
die laut Wereprasekt sulbst Welblach- 
edle Stoffe und vergoldete Hölzer, Glas und 
Spiegel verdappeln und verdreifachen diese 
Welt der kleinen Flacans, Düschen und 
Fläschchen, spiegeln obskure Objekte der 
Begierde und die eigene Unzulänglichkeit, 
immer dekoriert mit Pflanzen und Vögeln, 
tterli und Blumen, die auf den 
ersten Blick ihre petrolchemische Horkunfl 
nicht verraten, Über allem liegt ein Schleier 
von Meschus, der angenehm die Hasenflügel 
bläht und die Damen hinter ihren Lademti- 
schen noch begehrlicher macht. Gerade jetzt 
hat mein Deo mich verlassen, und die Angst, 
entdeckt zu werden, treibt mir Schweiß- 
perlen auf die Stirn. IM Roll an - ziehen wir 
also weiter ins Land der Feinschmecker und 
Mundschenke. Mein Magen kaurrt schon 
und muß sich wohl noch einige Zeit gedul- 


den, die 5,30 DM in meiner Tasche reichen 
nicht weit hin. Die ungewähnlichsten 
Schlemmereien aus aller Herren Länder sind 
hier versammelt, Auf großen Süberplatten 


oder in weißen Schalen kann der Käufer 


wählen zwischen hunderten Wurstsorten und 
Feinsten, frisch und rot glänzend, vom 
bis zur Taube. In großen Aquarien schwim- 
men Muscheln und Fische, Krebse und 
Schnecken, Merkwürdigerweise unterschei- 
den sich die Verkäufer hier recht krass von 
denen in den anderen Etagen. 
Metzgerburschen in strahlend sauberen 


weiß-blau-gestreiften Hemden und paus- 


bäckige, Instige Verkäuferinnen laden ein, 
doch zuzulangen. Es duftet nach Gebrate- 
nem und Geschmortem, ein Imbilßstand gleich 
nebenan. 8 Wir schlendern weiter, vorbei 
an der Abteilung für Obst und Früchte, alle 
Köstlichkeit der Tropen und die schönsten 
Früchte aus Nachbars Garten. 2 In der 
Weinabteilung wird man im Vorübergeh 
eingeladen zum Probieren, da sagt man 
nicht nein, kauft natürlich den edlen Trep- 
fen. Der schwarz gelockte Verkäufer spricht 
leicht franzüsischen Akrent, weckt das De- 
fühl, RR Kenner beraten zu werden. 

Irgendwann war ich so geschafft von der 
Fülle der Eindrücke, erschlagen vom überdi- 
mensionalen Angebot, unzufrieden mit der 
eigenen bisherigen Existenz und meinem 
derzeitigen Out- fit, meinem ungebräunten 
Teint, dal ich bat, dach nun zu gehen. Zur 
Belohnung für unser Staunen und unsere 
Ausdauer spendierle unser Begleiter an- 
schließend einen Döner und legte noch fünf 
DM a Purson für Peep-Show und Sex-Shop 
zur Geite, denn auch das sallte uns nicht 
entgehen, denn auch das gehörte ab jatzt zu 
unseren Bedürfnissen, die es zu befriedigen 
gilt, oder? 
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Michael Suckow 


ser von der Sprache der 


Hab wieder was dazu gelernt: Nie- 
mals eine Rezension Über ein Buch 
zusagen, das man erst einmal füch- 
tig durchgeblättert hat! Die Fotos 
hatten gereizt, ein Widerspruch war 
sofort ins Auge gestochen: mein 
verblichener DDR-Alltag in Hoch- 
glanz und Großaufnahme! Den Text- 
teil ließ ich zunächst unbeachtet. 
Fataler Fehler! Jetzt bin ich genötigt, 
mich zu etwas zu äußern, das bes- 
ser mit dem Mantel höflichen 

' Schweigens zugedeckt bliebe. Au- 

Berdem: Höfliches Schweigen ist elne 

Art, sich zu äußern, die im Spektrum 

moderner Kommunikationsformen 

und Sprachen nicht mehr vor- 


heißt Plastik Plast* 


bDR 


"in der 


kommt. Sei es drum. # Doch der Rei- 
he nach: Im Sommer 89 wurde von 
einer Reihe Frankfurter Galeristen 
und Designer erstmals das Szene- 
Projekt 'Design-Horizonte‘ vorbe- 
reitet, eine Folge von Ausstellungen 
und Veranstaltungen zum Thema 
Avantgarde-Design. Im August fand 
es dann statt. Die Absicht der Ver- 
anstalter war es, 'im Ansatz 50 et- 
was wie Malländer Atmosphäre" zu 
schaffen, d.h. der Designerszene der 
Mainmetropole aus der "Unauf- 
fälligkeit‘ in die "Auffälligkeit‘ zu ver- 
helfen.? Womit aber kann man in die- 
ser. Warenwelt und einer schrillen 
Designszene noch auffallen? Viel- 
leicht so: Die Designer Matthlas Dietz 
sowie Margarete und Christian 
Habernoll haben eine Idee, fahren 
rasch in die noch ziemlich fest um- 
mauerte DDR (Juli 89) und kaufen, 
was ihr Herz begehrt. Natürlich 
nicht die Dinge, die den Waren ihrer 


Welt ähneln, sondern die ganz ande- 
ren Dinge, die, die sie belustigen, er- 
staunen, erschrecken, anrühren, 
abstoßen, faszinieren. Das 5am- 
melsurlum entsteht schnell und 
spontan. Man nimmt, was durch 
"Westaugen‘ gesehen am originell- 
sten, am aufregendsten, am ab- 
scheulichsten oder auch am 
archalschsten aussieht. Irgendwie 
kann ich das nachempfinden, denn 
auch ich bin schon so als "Wassi' 
durch Ost-Länder wie Polen, Ruß- 
land oder Georgien gewandelt und 
habe gekauft, was mich amüsierte 
(Lenin-Sticker In allen Spektral- 
farben) oder begeisterte, well es 
sowas zu Hause nicht mehr gab (wie 
Emaillegeschirr). Der Kaufrausch 
von Dietz und Kollegen dauert einige 
Tage, dann ist eine Ausstellung bei- 


sammen. Das Frankfurter Szene- | 


publikum erlebt einen Kitzel beson- 
derer, weil gänzlich ungewohnter 
Art, ist angewidert und begeistert. 
Die Feullletonisten greifen dankbar 
zu. 50, der Gag hat funktioniert, man 
könnte zum nächsten übergehen. 
Da aber kam es zum Zusammen- 
bruch von Mauer und DDR-Staat, 
und nun wurde es ernst. Die zwei 
Kulturen hatten plötzlich Haut- 
kontakt. Die DDR war das Thema. 
Die Ausstellung ging nach Kassel, 
nach Düsseldorf, nach Saarbrücken. 
Und ein Buch wurde daraus ge- 
macht. Neben einigen Schnapp- 
schüssen aus der einst realen DDR- 
Alltags- (und vor allem Verkaufs-) 
kultur, die von Hans-Martin Sewez 
stammen, besteht der Bildteil des 
Bandes aus "ästhetisch schönen‘ 
Aufnahmen der von Dietz/Habernoll 
gesammelten Dinge, die der Werbe- 
fotograf Ernst Hedler gemacht hat. 
Vorangestellt ist ein Text des 
Publizisten Georg C. Bertsch. Sein 
Versuch, einen Abriß der professio- 
nellen DDR-Designgeschichte zu Be- 
ben, steht in auffälligen Gegensatz 
zum im Bildteil gezeigten: Designte 
Produkte bilden hier Ausnahmen (z. 
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B. die Installationselemente aus 
Wolfgang Dyroffs 'System B0' von 
1966). @ Der mäßig einfallsreiche Ti- 
tel von Ausstellung und Buch 'S. E. D. 
- Schönes Einheits-Design‘ bringt 
schon eine der Klischeevorstellun- 
gen der Autoren zum Ausdruck: Der 
Übermensch E. H. hatte alles im Griff, 


auch das Erscheinungsbild des 
Handtaschenhalters '"Pikkolo' aus 
dem VEB Harzer Schmuck Quedlin- 
burg (3. 93). @ Wenn ich in dem Buch 
blättere und die Fotos anschaue, 
bauen sich Beziehungen sehr unter- 
schiedlicher Art auf. Was haben die- 
se Dinge für mich bedeutet? Ich bin 
mit ihnen umgegangen (und gehe 
noch immer mit ihnen um). Aber ich 
habe sieniebewußt gesehen. 
Ich nahm das Alu-Besteck (S. 68) 
nicht mit den Augen wahr, sondern 
nur’ mit den Händen oder schmerz- 
haft im Mund, wenn die Gabel mal an 


die Zähne stieß. Ich faßte den ko- 
chend heißen Griff des Wasser- 
kessels (5. 76) tausende Male mit ei- 
nem Topflappen an, um Kaffee oder 
Tee aufzubrühen. Ich wechselte die 
3 R 12-Batterie (5. 88/89) meines ur- 
alten Kofferradios, um morgens in 
der Küche Nachrichten und Wetter- 
bericht hören zu können. Auch die 
Produkte von Seite 136,137 benutzte 
ich gelegentlich und war mit den Au- 
gen am wenigsten bei der Sache. 
Jetzt sehe Ichso Ich e Bilder von 
diesen Dingen. Überlebensgroße 
Aufnahmen in mattglänzender 
Farbqualität, knallige Hintergründe 
für die nalv-drastische Farbkultur 
der DDR-Produkte. Der Fotograf 
hebt mit den perfekten Mitteln sei- 
ner Werbeästhetik hervor, was die 
Initiatoren des Buches Bemerkens- 
wertes an den Dingen gesehen ha- 
ben: eine für sie frappierende 
Farbkultur und Ästhetik, eine für sie 
aberwitzige Verkaufshaltung. Für 
Menschen, denen das Ware - Sein 
aller Gebrauchsdinge eine der na- 
türlichsten Tatsachen der Welt zu 
sein scheint, ist es umwerfend, zu 
erieben, daß Produkte als maga- 
zinierte Massen In Versorgungs- 
einheiten (siehe 5. 46/47) dar- 
geboten werden, daß Verpackungen 
nur als Handhabungsbehältnisse 
fungieren und nichts als die 
Produktbezeichnung, d. h. die Ver- 
ballsierung des enthaltenen Ge- 
brauchswertes aufweisen (z. B. 5. 
94,'96), @ Mich, den ’Ossi‘, haben 
nicht diese Dinge, sondern solche 
Bilder davon ins Grübeln gebracht. 
Mich erinnern sie an Billigkeit, 
klapprige Qualität, an manche 
haptische Abscheulichkeit, die 
Lieblosigkeit unserer Gegen- 
standswelt, an lächerliche Nachah- 
mung und aber auch an die aus heu- 
tiger Sicht angenehme Ruhe und Ge- 
lassenheit meines damaligen Kon- 
sum-Lebens. Diese Dinge haben 
halbwegs funktioniert und waren 
ansonsten völlig unwichtig. In der 


Warenwelt, die sich jetzt um mich 
herum immer mehr vervollständigt, 
ist Wichtigtuerei noch ein vorsichti- 
ger Begriff für die Art, wie mir die 
neuen Dinge entgegentreten. Diese 
Alltagsdinge haben oft nicht viel ge- 
taugt, aber inihrer sozlalen Existenz 
war ihr Gebrauch immer noch 
dominant über ihrem Warencha- 
rakter. Sehe Ich nun auf den Fotos 
ihre Verwandlung vom häßlichen 
Entlein zum weißen Schwan, beginne 
ich zu ahnen, daß nun eine nie ver- 
mutete Vermarktung einsetzen 
könnte bzw, wohl bereits eingesetzt 
hat: als Reservolr formal-ästheti- 
scher "Anregungen', Die Alltags- 
kultur der Gegenstände und des ge- 
genständlichen Verhaltens Ist heute 
im Westen (zu dem wir nun auch ge- 
hören) absolut dominiert von der 
Sphäre der medialen Kommunikati- 
on, der Leitbilder- und Bedeutungs- 
produktion. Das Desien Ist zum 
Funktionsfaktor dieser Sphäre ge- 
worcen. Die Beziehungen zwischen 
Menschen und Dingen sind auf das 
Visuelle reduziert. Die Dinge müssen 
vor allem etwas scheinen bevor sie 
etwas sind. Das qualitätsvollste Sein 
ist nutzlos, wenn der Schein fehlt. 
Der Schein vermittelt die wichtigste 
soziale Beziehung zwischen Men- 
schen über Gegenstände: Kauf und 
Verkauf. Aber bevor neues Design- 
konfektion über den Ladentisch ge- 
hen kann, muß es die Avantgardisten 
geben, die Impulse aus Vergangen- 
heit und fernen Ländern oder aber 
aus dem nahen und dach so fernen 
ehemaligen Reservat der Zurück- 
gebliebenheit in neue Out-fits um- 
setzen. Die Autoren von Sammlung 
und Buch haben eine ausschließlich 
visuelle Beziehung zu den Dingen, die 
sie zeigen. ® Sehen, Sammeln, Foto- 
grafieren, Zeigen - das ist alles vor- 
nehmlich Augenarbeit. Die Dinge sind 
in einen wölllg anderen Kontext ge- 
hoben. Mit mir und meiner ver- 
blichenen Alltagskultur hat das nur 
scheinbar noch etwas zu tun, Auch 
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der Versuch einer gewissen Dra- 
maturgie der Bildfolge sagt vielleicht 
eher etwas über den Dramaturgen 
als über den Stoff aus: Nach den 
Lockenwicklern kommen die Tam- 
pons, danach sexistische Strumpf- 
hosenverpackungen, es folgen Baby- 
Utensilien, dann Rasierapparate und 
schließlich Kondome ... die patriar- 
chalische Kleinfamilie der Dinge als 
Zelle der sozialistischen Produkt- 
gesellschaft (3. 126-137)? @ Der dem 
Bildtell vorangestellte Text von Ge- 
org Bertsch zeichnet sich durch 
dreierlei Merkmale aus: Voreinge- 
nommenheit, Unwissenheit und 
höchst fragwürdiger Umgang mit 
Quellen. Bertsch scheint nicht auf- 
gefallen zu sein, daß der größte Teil 
der gezeigten Produkte In aller- 
größter Ferne von jeglichem profes- 
sionellen Design entstanden ist. 
Wozu also in diesem Zusammenhang 
ein Text über die Designgeschichte 
in der DDR? Ich ahne, warum: Es war 
eine ausbeutbare Quelle zur Hand.‘ 
Im Anhang werden ungefähr 25 ver- 
schiedene Quellen angegeben. Das 
scheint eine ordentliche Basis zu 
sein. Der Leser bekommt Vertrauen 
in die Kompetenz des Autors. Dem 
kritischen Leser fällt dann bald auf, 
daß eine Reihe der Zitate nichts 
Substantielles zum Thema beiträgt, 
sondern Rhetorik ist (Anmerkungen 
1-3, 7, 8, 22, 25, 36, 37,49 u. a.). Und 
derjenige Leser, der das Buch von 
Hirdina kennt, bemerkt schließlich 
einen Roßtäuschertrick des Autors, 
der allerdings die Sprache ver- 
schlägt: Der größte Teil, der die 
sachliche Substanz des Textes stlit- 
zenden, als aus Originalquellen ent- 
nommen ausgewiesenen Zitate Ist, 
ohne darauf zu verweisen, nach 
Hirdina zitiert (Anmerkungen 12, 13, 
14, 18, 1, 24, 38, 40)! Der gesamte 
Textteil "Historischer Überblick‘ von 
8. 17 bis 29 Ist in seiner Substanz 
nichts als ein Referieren ausgewähl- 
ter Hirdina-Passagen. Als Zitat aus- 
gewiesen sind jedoch nur einzelne 


Stellen. Ein anderes Beispiel der 
Unkorrektheit prangt auf Seite 21 
{Anmerkung 23). Ein Zitat wird 
Hirdina zugeschrieben. Liest man 
dort nach (8.45), findet man die ent- 
sprechenden Passagen als Zitat aus 
anderen Quellen aufgeführt. @ Ins- 
gesamt ergibt sich folgendes Bild: 
Bertschs einzige Materialquelle ist 
Hirdinas Buch. Mit diesem geht er 
unkorrekt bis plaglatorisch um. An- 
dere, offenbar zufällig verfügbare 
Autoren wie Kelm (1971), Köster 
(1988) und einige Ausgaben von 'form 
+ zweck‘ werden nur als Beispiele 
der Ideologisch gerichteten DDR- 


Designtheorie zitiert. Mangels elge- 
ner Stoffkenntnis wird Hirdina aus- 
gebeutet. 5o bald es paßt, wird aber 
auch diesem unterstellt, zu den 
ideologischen Stützen des Regimes 
gehört und also gelogen zu haben. 
Georg Bertschs Realitätssicht baut 
sich folgendermaßen auf; Eine zufäl- 
lige Ansammlung von Gegenständen 
(zustandegekommen aus der 
Faszination am so ganz anderen) 
bildet bei Ihm einen (zufälligen) Ein- 
druck von einer ihm unbekannten 
und nicht durchschaubaren 
Lebenswelt. Weil nun ein Buch zu 
machen und deshalb ein Text zu 
schreiben ist, beliest er sich in ei- 
nem dicken Buch, schreibt einiges 
ab, vermengt die Halbwissens- 
brocken mit vorhandenen Klischee- 
vorstellungen vom politischen und 
sozlalökonomischen Funktionieren 
der DDR-Gesellschaft. Daraus ergibt 
sichsein'theoretisch'-methodisches 
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Raster, in das er den zufällig erfah- 
renen Ausschnitt von DDR-Realität 
preßt. ® Die Vorurtelle und Er- 
klärungsmuster des Autors im ein- 
zeinen zu kritisieren, Ist müßig. Der 
in der Überschrift zitierte Satz aus 
dem Text von Bertsch ist Symptom 
für eine Einstellung, sie mag bewußt 
sein oder nicht: Wir sind die Sieger, 
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Ein lachender Mann, an einem 
modernistischen Tisch sitzend, aus 
dessen Kopf Telefone sprudeln, - so 
sieht das Magazin Stern Karl Büchin, 
einen der gestandendsten Designer 
Westberlins. Designer zu sein, wie 
schön das ist. Von den realen Pro- 
zessen, der Alltäglichkeit Ist nichts 
zu sehen. Der Designer - ein sonn- 
täglicher Beruf? # Das Büro von Karl 
Büchin hat auch bei Designern im 
Osten der Stadt Interesse gefunden, 
seines Modellbaus wegen, mit dem 
man Geschäftsschwankungen kom- 
pensieren könne, wie sie sagen. ® 
Beides hat mich bewogen, das 
BüchinDesignTeam zu besuchen, 
Fragen zu stellen z.B. nach der 
Funktionsweise des Büros, Vorstel- 
lungen’Denkweisen zu erkunden, 
zuzuhören, selbst zu sehen. Der we- 
sentlichste Unterschied zu Design- 
ateliers im Osten besteht tatsäch- 
lich darin, daß ein exzellenter Trakt 
von Werkräumen angeschlossen ist: 
FotoatelierDunkelkammer, 
Designateller, Konstruktionsbüro, 
Modellwerkstatt, Farbspritzkam- 
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mer, Werkstatt mit Maschinenpark, 
Lagerräume - älles zusammen auf 
etwa 600 m, Der bei uns oft beklag- 
te hohe Grad der Arbeitstellung, be- 
klagt, weilder Blick für's Ganze ver- 
lorenging, ist hier partiell auf- ge- 
hoben. Hier wird nicht nur entwor- 
fen und ein Modell gebaut, hier wird 
auch die designrelevante Kon- 
struktionszeichnung für die Werk- 
zeuge hergestellt. Das Nebeneinan- 
der von Designer- und Kon- 
struktionsarbeitsplatz spart Zeit. 
Während der Designer noch am 
Hartmodell feilt, kann der Kon- 
strukteur bereits die Zeichnung für 
das Werkzeug beginnen. Mit Hilfe de 


nachfolgenden Prototyps wird die 
Funktionsfählgkeit des Teils über- 
prüft und die Zeichnung gegeben- 
falls korrigiert. Feste Kontakte mit 
Werkzeugherstellern sichern, daß 
der Designer seinem Auftraggeber 
letztlich nicht nur den Entwurf, son- 
dern die fertigen Werkzeugzeich- 
nungen anbieten kann. Besonders 
für mittelständische Unternehmen, 
die nicht über ausreichend große 
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kKonstruktionsbüros/’Entwicklungs- 
abteilungen verfügen, Ist das gün- 
stig. Kontakte zu fernöstlichen Her- 
stellerfirmen sind für Büchin Bewels 


hoher Proffessionalität. 10 Jahre hat 
Büchin gebraucht, um seine Arbeit 
so zu organisieren. Angefangen hat 
Karl Blichin unter vergleichsweise 
günstigen Bedingungen. Der Fein- 
mechaniker und Ingenieur hat als 
erster den Studiengang "Industrielle 
Formgebung" an der Berliner Hoch- 
schule der Künste belegt, danach 
mehrere Jahre in einer Firma gear- 
beitet. Bis er sich eines Tages nicht 
mehr ausgelastet fühlte, Sein da- 
maliger Firmenchef drängte ihn, sich 
selbständig zu machen - als 
Designer. Er bezahlte seinem Noch- 
Angestellten ein weiteres Drei- 
vierteljahr Gehalt, stellte ihm 
Arbeitsraum und Telefon in seiner 
Firma zur Verfügung. Diese Vorteile 
konnte Büchin nutzen, um erste 
Aufträge zu erhälten. Nach einer 
Geldzählmaschine gestältete er 1970 
das Telefon GONTRAST, das - obwohl 
als Post-Gerät abgelehnt - bis heu- 
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te eine Auflagenhüöhe von 3 Mio. Stück 
erreicht hat. Büchin erzählt: "Da- 
mals war man noch Pionier. Techni- 
sche Geräte waren noch nicht so 
ausgereift. Unterscheldungsmerk- 
male lagen nicht im Design, sondern 
auf anderer Ebene. Für das Design 
eines Produkts gab es keine ausrel- 
chenden Vergleiche. Man konnte 
auch mal ein schlechtes Design er- 
folgreich machen.“ @ Ob er sich im 
Bereich der ehemaligen DDR Aufga- 
ben vorstellen könne, die er, sozu- 
sagen als Pionier, gern übernehmen 
würde? Nun, so die Antwort, es geht 
nicht mehr darum, wie ein Produkt 
gemacht werden kann, sondern es 
seht darum, welche Qualität es ha- 
ben muß. Die Industrie im Osten sol- 
la investieren, sich sofort mit dem 
höchsten technischen Standard 
ausstatten, da kann der Designer 
ansetzen. In der Werbung gäbe es 
einen Spruch: Bedarf wecken, Be- 
darf decken. Das beziehe sich auf 
die Tatsache, daß der Markt verteilt 
ist. Es könne nicht um das Billige 
sehen, das Teuerste schafft das 
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Design als solches, sondern das 
Umfeld müsse aufbereitet werden. 
Es sel sehr reizvoll, diesen Kampf 
aufzunehmen. ® DDR-Design? Nein, 
Designleistungen der DDR sieht Karl 
Büchin nicht, er kann sich auch nicht 
vorstellen, daß dort etwas Be- 
wahrenswertes entstanden Ist. 
#Das hängt ganz sicher mit seinem 
Verständnis von Design zusammen. 
Design ist für Ihn ausschließlich auf 
die Industrie gerichtet. Erst der Er- 
folg des Unternehmens ist auch sein 
Erfolg. Die hehre Vorstellung vom 
Nutzer als Ausgangspunkt einer 
Designleistung gibt es bei ihm nicht. 
Es gibt den Nutzer als Adressaten. 
Büchins Ziel ist es, eln Produkt so- 
weit zu beeinflussen, daß es einen 
Sinn ergibt, daß es Akzeptanz findet. 
In diesem Rahmen muß der Designer 
mitbestimmen können, hat er die 
Funktion zu sagen, welches Produkt 
geht und welches nicht geht. "Denn, 
was gut ist, weiß jeder. Was schlecht 
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ist muß gesagt werden. Das heißt 
aber nicht, daß der Designer ins ka 
De We gehen kann und sagen: Ja, da 
lauft ja nichts!“ Da bedarf es "be- 
hutsamer Überzeugung“. Heute 
beschäftigt Karl Büchin in seinem 
Team 12 Angestellte. @ Sein Büro hat 
einen Jahresumsatz von 1,8 Mio. DM, 
die monatlichen Fixkosten belaufen 
sich auf über 100 TDM. Allein für den 
Umbau seiner Räume hater 350 TDM 
investiert. Trotzdem sagt er, daß es 
so etwas wie Sicherheit nicht gibt - 
seit 20 Jahren nicht. Sicherheit sind 
für ihn die Aufträge, um die Immer 
wieder neu geworben werden muß. 
Danach fragen die Banken, wenn es 
um Kredite geht. ® karl Büchin är- 
gert sich über Industrieplraterie, 
das heißt, einzelne Auftraggeber 
lassen sich eine Produktidee erläu- 
tern, stoppen den Auftrag und füh- 
ren die Idee selbst aus, Die Tendenz 
sel jedoch abnehmend. Büchin 
macht nicht nur Telefone, will sich 
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nicht auf nur ein Gebiet festlegen 
lassen. Trotz vieler, auch unter- 
schiedlicher Aufgaben, entwickelt 
und produziert er eigene Entwürfe, 
wie einen Partytisch aus Plexiglas mit 
aufgelegter Glasplatte ("Der Markt 
lallte nach solchen exklusiven Din- 
gen.”). ®@ Meine letzte Frage beant- 
wortet Karl Büchin ohne daß ich sie 
gestellt habe. Es ging mir um ein 
Problem junger Designer, die mit der 
Vorstellung, ökologisches Design 
machen zu wollen, die Schule verlas- 
sen und auf eine Industrie treffen, 
die ihnen nicht behagt, die das nicht 
fördert. Gibt es dafür eine Lösung? 
"Die Jungen Leute mit ihren Vorstel- 
lungen über Ökologie. Ich kann hier 
bestenfalls mitwirken, sie kann aber 
nicht unser Ziel sein. Sicher, ich darf 
und will sie nicht außer acht lassen, 
aber ich darf mich nicht darauf kon- 
zentrieren. Dann ist man nur der 
Rufer in der Wüste und bleibt auch in 
der Wüste.” & Aufin die Wüste. 
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Die beschleunigte Computer- 
entwicklung verursacht ein wach- 
sendes Informationsdefizit über 
Möglichkeiten und Folgen des Gom- 
putergebrauchs in allen Lebens- 
bereichen. So häufen sich derzeit 
internationale Veranstaltungen zur 
Computerkultur, zu denen das jJähr- 
liche Festival für Kunst, Technologie 
und Gesellschaft "Ars Elektronica” 
gehört, welches vom B. bis 14. 9. 1990 
zum neunten Mal in Linz (Ober- 
österreich) stattfand. Der zentrale 
Anknüpfungspunkt war der Astro- 
nom Johannes Kepler, welcher sei- 
ne kreativsten Jahre von 1612 bis 
1626 in Linz verbrachte, Für Ihn wa- 
ren Mathematik, Geometrie, Meta- 
physik, Naturwissenschaften, Phi- 
losophie und Musik keine Einzel- 
disziplinen, sondern vereinigten sich 
auf der Basis von Zahlenver- 
hältnissen zu einem universellen 
Zusammenklang in der Welten- 
harmonie. Dieser Ansatz bestimmte 
das Rahmenthema des Festivals: 
"Digitale Träume - Virtuelle Welten“. 
Digitale Harmonien, Gomputer- 
technik und ihre elektronischen, 
virtuellen Welten entspringen dem 
Urtraum der Menschheit, mit Hilfe 
der Zahl und ihren Gesetzen das 
Universum erklärbar zu machen. 
Neueste Tendenzen in dieser Hin- 
sicht wurden während des Festivals 
auf einem viertägigen Inter- 
disziplinären Symposium durch 
weltweit führende Wissenschaftler 
vorgestellt. Dabei standen unter 
anderem Wechselwirkungen zwi- 
schen Erkenntnissen der Neuro- und 
Computerwissenschaften sowie die 
enger werdenden Beziehungen zwi- 
schen Mensch und CGomputersystem 
im Mittelpunkt. So stellte zum Bei- 
spiel Robert Cummins (USA) kon- 
nektionistische Systeme als Alter- 
native zu den klassischen Modellen 
der künstlichen Intelligenz vor. Sie 
ähneln in der Konstruktion dem 
Netzwerk von Nervenzellen Im Ge- 
hirn und können sich selbst organi- 
sleren. Die Funktion des Gehirns wird 
nicht mehr wie ein Gomputer ver- 
standen, sondern es wird begonnen, 
einen Gomputer wie ein Gehirn an- 
zusehen. @ Marvin Minsky (USA), ei- 
ner der Kapazitäten auf dem Geblet 
der künstlichen Intelligenz, ging In 
seinem Vortrag von jenen Theorien 


Ile Tr ä 


1 P-aı1-h Banlrad Bahr, BBBDITEh, Geldane Mina den 
Pria Ara Elnceranina BO für Cumpulargralfik 


e - V 
aus, die er in seinem Bestseller 
"Mentopolis" entwickelte. Für Ihn Ist 
die Computeranimtion der größte 
Fortschritt seit der Höhlenmalerei. 
Der nächste Schritt sel die Produk- 
tion virtueller Realitäten, wobei er 
auch an die Transplantation von 
Ghips in die Gehirnrinde denkt. Die 
heutigen Gomputer verschaffen nur 
Zugang zu Informationen, produzie- 
ren die Information aber nicht 
selbst. Chuck Blanchard (USA) gab 
einen kurzen Überblick über die An- 
wendungsmöglichkeiten der Virtu- 
ellen Realitäten, für die sich auch 
der Begriff "Gyberspace” durch- 
setzte. Ein Helm mit Kopfhörern und 
Datensichtbrille suggeriert den 
menschlichen Sinnen einen drei- 


dimensionalen computergrafischen 
und -akustischen Raum. Körper- 
bewegungen werden über Daten- 
helm, Datenanzug, und Daten- 
handschuhe an den Gomputer wei- 
tergeleitet und verändern entspre- 
chend den virtuellen Raum. Auf diese 
Weise lassen sich Räume durch- 
schweben, Gegenstände ergreifen 
und fortbewegen. Ziel ist die perfek- 
te Simulation zum Beispiel von me- 
dizinischen Operationen, Fluger- 
lebnissen und Architekturen als 
elektronische Vorwegnahme und 
Training im Gyberspace. Ein weite- 
rer Referent war William Gibson 
{USA) , der in seinem Roman "Neu- 
romancier“ (1984) die Vision vom 
Leben im Cyberspace beschrieb, Die 
computergenerierten Welten brin- 
gen die letzten Grenzen zwischender 
über die Sinne wahrnehmbaren 
Wirklichkeit und den im Gehirn pro- 
duzierten Vorstellungen ins Wanken. 
Vor dem Cyberspace als digitale 
Droge warnte der LSD-Forscher 
Timothy Leary (USA) . @ Neben die- 
ser theoretischen Verständigung 
bot die "Ars Elektronica“ den ca. 
3000 Besuchern im Brucknerhaus 
erstmals in Europa "Cyberspace"- 
Equipments und Video-Dokumenta- 
tionen sowie intermedialen Auffüh- 
rungen, Konzerte, Performances 
und Installationen. Zahlreiche Wer- 
ke beinhalten direkte Bezüge und 
zeitgenössische Verwandschaften 
mit Johannes kepler. Für den Besu- 
cher wurde direkt erfahrbar - die 
künstliche Realität entsteht unter 
anderem aus der Synergie beste- 
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hender Techniken. Der Synthese des 
passiven Kommunikationsmediums 
Fernsehen und der interaktiven 
Computer-, Video- und Audiotechnik 
erwächst eine hybride multimediale 
Technologie. ® Die Künstlergruppe 
"Van Gogh TV Europe“ inszenierte 
als Gemeinschaftsprojekt von 
Brucknerhaus, ORF und äsat ein in- 
teraktives Medienspiel "Pompino“ - 
Wechselwirkungen zwischen Akt- 
euren, Video und Zuschauern. Die 
Mitspieler aus mehreren Ländern 
Europas befanden sich in einer 
elektronisch erzeugten Spiel- 
situation, in der und auf die sie live 
reagieren mußten. Die Mitspieler 
wurden per Blue-Box auf einen 
medialen Trip durch die com- 
putergenerierten 44 Zimmer des 
Hotels "Pompino" geschickt. Täglich 
vom Satellitenkanal 3sat übertra- 
gen, beteillgten sich Zuschauer 
europaweit über BTX, Mailbox, Bild- 
telefon, Telefon oder direkt in Linz. 
Die Künstlergruppe sah ihren Bei- 
trag im Sinne eines Kunstfernsehens 
als Aufzeigung von Manipulations- 
möglichkeiten im politischen und 
medialen Bereich. ® Zu den Er- 
lebnisangeboten gehörte auch die 
erste digitale und programmierbare 
"Mind Machine“ von "Focus 
electronics" (Österreich). Das 
brillenartige Gerät führt mittels 
Ton- und Lichtrhythmen über 
Schwingungsresonanz zu Verände- 
rungen der Gehirnwellen und damit 
zu psychophysischer Entspannung, 
Der Beeinflussung von Bewußt- 
seinszuständen diente auch das 
"Mind Cinema“, jedoch mit anderer 
Wirkungsabsicht. Dieses Innere Kino 
von Zelko Wiener und Konrad Becker 
lieferte optische und akustische 
Ahythmen hart an der Schmerz- 
grenze, die über subjektive Resonanz 
Bewußtseinsprozesse auslösen 
können. Scott Fisher (USA) präsen- 
tierte eine 3-D-Sound-Installation, 
mit weicher der Besucher durch 
Standortveränderungen den Ein- 
druck bekam, seine Position gegen- 
über den im Kopfhörer wahr- 
nehmbaren Klangereignissen räum- 
lich zu verändern. Eine andere 
interaktive Installation erlaubte das 
Spielen imaginärer Musikinstru- 
mente. Der Akteur sah sich auf ei- 
nem Bildschirm eingeblendet, ge- 


meinsam mit den Musikinstru 
menten, die er durch seine Körper- 
bewegung in Aktion versetzte. Zum 
4. Male wurde während des Festivals 
der "Prix Ars Electronica” verliehen, 
veranstaltet vom ÖRF-Landesstudio 
in Linz und gesponsort von der 
Siemens AG. Dazu reichten in diesem 
Jahr 682 Künstler aus 31 Ländern 
1233 Werke zur Jurierung und 
Präsentation ein, und zwar in den 
Kategorien: Computergrafik, 
Computeranimation, Computer- 
musik und erstmalig Interaktive 
Computerkunst, Auch die DDR war 
mit Einsendungen vertreten. Der 
"Prix Ars Electronica“ zielt darauf 
ab, den Gomputerkünstlern weltweit 
einen Wettbewerb für den jährlichen 
Vergleich anzubieten, Ihren Werken 
eine breite Öffentlichkeit zu ver- 
schaffen und für das Fachpublikum 
dietheoretische Verständigung über 
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den künstlerischen Gebrauch der 
Computer voranzutreiben. Neben 
der Ausstellung von 
Gomputergrafiken, einer Video- und 
Audiothek erschien ein zweispra- 
chiges internationales Kompendium 
für Gomputerkünste, eine Video- 
kassette mit ausgewählten Compu- 
teranimationen sowie eine GD mit 
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Computermusik. Die Präsentation 
der Einreichung im ÖRF-Landes- 
studio, von wo auch die Preis- 
verleihung an zehn Künstler über 
3sat gesendet wurde, bestätigte, daß 
die visuelle Computerkunst sich 
noch Inmitten ihrer Etablierung be- 
findet. Viele Ereignisse stehen am 
Ende eines langen Forschungsweges, 
so daß der technologische Aspekt In 
den Diskussionen dominierte. Deut- 
lich war die Unsicherheit von Auto- 
ren hinsichtlich des künstlerischen 
Charakters ihrer Werke. Die Unsi- 
cherheit korrespondlerte mit dem 
Modus der Jyrierung, die mir, 
wenngleich entwicklungsbedingt, in 
sich widersprilchlich erschien. Die 
Preisverleihung sucht Werke der 
Künstler anzuerkennen, welche 
Computer gebrauchen. Kreativität 
und Originalität bei deren Anwen- 
dung als Schnittstelle zwischen Wis- 
senschaft und Kunst sowie bel der 
künstlerischen Neulandgewinnung 
waren Kriterien. Zugleich wurden in 
Ermangelung eines ausgereiften 
neuen Kriterienkanons tendenziell 
die visuellen Resultate bewertet, und 
dies am tradierten Kunstbegriff aus 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhun- 
derts. Unter anderem den Worten 
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der Preisträger, die kurz ihre Werke 
vorstellten, ließ sich entnehmen, daß 
die Bedeutung des Produktions- 
prozesses mindestens gleichwertig 
neben der des Produktes steht. Dies 
betrifft weniger den technologi- 
schen Ablauf als vielmehr eine neue 
Form der Aneignung eines ästheti- 
schen Problems und der Kreation 
einer computerspezifischen Ver- 
fahrensweise zu dessen Klärung, Die 
präsentierte Gomputergrafik re- 
produzierte meist die Bildsprache 
des 20. Jahrhunderts und ließ wenig 
Originäres erkennen. Ihre Zukunft 
wird wahrscheinlich mehr Im ange- 
wandten Bereich als Print- 
reproduktion liegen, denn als 
originäres Avantgardewerk In 
Kunstäusstellungen. Zumindest er- 
scheint es wenig sinnvoll, sie gegen- 
über tradierten grafischen Werken 
zu separieren, zumal sich Synıthe- 
sen zwischen Altem und Neuem als 
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besonders reizvoll erwiesen. Den 
Zeichen der Zeit entspricht eindeu- 
tig mehr die Computeranimation mit 
Ansätzen einer eigenen Ästhetik, 
nämlich vor allem bel selbst pro- 
grammierenden Künstlern. Dabei 
ließen sich durchaus regionale 
Spezifiken feststellen: Die Amerika- 
ner überzeugten durch Perfektion, 
die Japaner erkennt man an typi- 
schen Storys, die Europäer an ih- 
rem traditionellen Kunstver- 
ständnis, wobel zum Beispiel die 
Franzosen durch eine eigene Far- 
bigkeit auffallen. Die Gomputerani- 
mationen lassen sich derzelt In fol- 
sende Herangehenswelsen elnord- 
nen: Eingeleitet durch die Werke von 
John Lasseter, gibt es elnen Trend 
zur fotoreallstischen Charakter- 
Animation. Dreidimensionale Mo- 
delle unbelebter Objekte bekommen 
die Charakteristika von Menschen 
und Tieren und werden In eine hu- 
morvolle oder dramatische Situati- 
on In der Art von Disney gestellt. Eine 
zweite Gruppe bedient sich der 
Manipulation gemaälter oder foto- 
grafischer Bilder. Diese Synthese 
wird ebenso wie die Kombination von 
Realaufnahmen mit computergene- 
rierten Sequenzen für die Zukunft 
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interessant sein. Eine weltere Ten- 
denz beinhaltet die mathematische 
Bilderzeugung mittels fraktaler 
Geometrie und Chaostheorie. Wei- 
terhin reizvoll ist das fotorea- 
listische Modelling und Rendering, 
wobei hier der menschliche Körper 
noch eine Herausforderung dar- 
stellt. Doch Im Zusammenhang mit 
dem physikalischen Modelling von 
Bewegung dürfte auch diese Hürde 
bald genommen sein. Bel dieser 
Herangehensweise gründen die 
Animatoren ihre Bewegungsmodelle 
auf die tatsächlichen physikalischen 
Gesetze und nicht auf die empirische 
Nachahmung. Zukunftsträchtig ist 
auch die interaktive Computerkunst, 
wenngleich die Künstler im adä- 
quaten Technologiegebrauch meist 
noch am Anfang stehen. Innovative 
Computer-Interfaces, bei denen der 
Teilnehmer über Körperbewegungen 
Im Raum Klänge erzeugt oder mit 
Fingern zeichnet und Bilder mani- 
puliert; eine neue Art von Literatur 
mittels Datenbanken und Eingriffen 
in Textentwicklungen; visuelle Mu- 
sik, bei welcher der Computer 
sleichzeitig bezogene Bilder und 
Klänge erzeugt; reaglerende Robo- 
ter und über Computernetzwerke 
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miteinander verbundene Teilnehmer 
sind einige der vielfältigen Beispiele. 
Stellenwert von und Beziehungen 
zwischen Produzent, Kunstwerk und 
Rezipient sind verändert. Interaktive 
Gomputerkunstwerke sind offene 
kKünstlervorgaben, welche der 
Rezipient als aktiver Teilnehmer auf 
individuelle Weise als Prozeß reali- 
siert. Die “Ars Electronica» als Zei- 
chen und Katalysator sich be- 
schleunigender Kulturentwicklung 
verdeutlichte mir unter anderem 
drei Aspekte: 

m Multimedialität als Interferenz 
bisheriger techno-sozlaler Evolu- 
tionslinien; 

u Interaktivität als Ausdruck des 
Pozeßhaften und vernetzter Wech- 
selwirkungen in natürlichen, sozla- 
len und technischen Systemen; 

u virtuelle Realität als Ergebnis der 


Überwindung des chartesianischen | 


Dualismus zugunsten eines holi- 
stischen Weltbildes. Die Gomputer- 
evotulon führt in eine neue Raum- 
zeit. Bleibt die Frage, ob der techni- 
sche Fortschritt der psychosozlalen 
Integration nicht weiterhin davon- 
eilt, wie es unter anderem im Ost- 


West-Table als Abschlußveranstal- 
tung zur Sprache kam. 
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kranker Diamantschleifer zu dienen 
- auf sinnfälligste Weise transzen- 
diert. 
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iR" Zonnestraal” wurde 1926 bis1951 
bei Hilversum als Tuberkulosesana- 
torium erbaut. Wie Strahlen drin- 
gen die Pavillons der Anlage in die 
bewaldete Umgebung. Licht und 
Sonne durchfluten die Baukörper. 
Feine Stahlprofile geben den vergla- 
sten Wänden und ganz besonders 
den prismatischen Treppenhäusern 
etwas von der Preziosität eines 
Edelsteins. Amsterdamer Diamant- 
schleifer hatten das Geld für den 
Bau des Sanatoriums gesammelt, 
um für Berufskollegen, die bei Ihrer 
Arbeit erkrankten, eine Hellstätte zu 
errichten. e Ihrem Auftraggeber 
verpflichtet, haben die Architekten 
Duiker, Bijvoet und Wiebenga eine 
ebenso leichte wie wirtschaftliche, 
bis zur Perfektion minimierte Kon- 
struktion entwickelt. Entstanden ist 
ein Juwel des holländischen "Nieuwe 
Bouwens", das billigste aller Mani- 
feste funktionalistischer Architek- 
tur, das seinen Zweck - der Hellung 
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Sanatoriums, das heute nur noch 
zum Tell und unter (der Bauphysik 
wegen) problematischen Bedingun- 
gen als medizinische Einrichtung 
senutzt wird, hat in letzter Zeit in 
Holland zu kontroversen Auseinan- 
dersetzungen geführt. Anlaß letzt- 
endlich für die Architekten der TU 
Eindhoven, ein mehrjähriges For- 
schungsprojekt zur Dokumentation 
und Denkmalpflege von Bauten der 
holländischen Moderne internatio- 
nal vorzustellen. Daraus erwuchs die 
Initiative im Frühherbst 1990, einen 
ersten Kongress abzuhalten, um 
Erfahrungen auszutauschen, Ar- 
beitskontakte zu vermitteln und Po- 
tentiale zusammenzuführen. Unter 
Schirmherrschaft der niederländi- 
schen und ungarischen UNESCO- 
Komitees und unterstützt von der 
EWG, der Europäischen Kultur- 
stiftung und niederländischen Mini- 
sterien fand vom 12. bis 15.5eptem- 
ber in der Phillips-Stadt Eindhoven 
unter perfekter und freundlicher 
Organisation durch die Architekten 
und Studenten der Technischen 
Universität um Professor Hubert- 
Jan Henket der Gründungskongress 
der do.co.mo.mo. statt. @ Die Einla- 
dung der holländischen Kollegen war 
auf lebhaftes internationales Echo 
sestoßen - Teilnehmer aus 28 
Staaten von Argentinien bis Grie- 
chenland, aus Ost und West, bekun- 
deten ihre Bereitschaft und ihr In- 
teresse, die "Bauten, Ensembles und 
Siedlungen des Neuen Bauens zu 
dokumentieren und zu erhalten, 
Mittel zu ihrem Schutz einzuwerben 
und das Wissen über die Moderne zu 
verbreiten und zu vertiefen", @ Tell- 
nehmer, wie die Vertreterinnen 
Finnlands, die auf eine noch aktivere 
Entschlleßung Im Sinne globaler 
ökologischer Fragestellungen 
drängten und das Vermächtnis des 


Wir führen Wissen, 


hitp:idigital.s 2 


KULTUR 


gefördert von der n)je 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


| 


M on um e n t ? 


Neuen Bauens besonders hinsicht- Bauatarinm "Zunmanirand“, Milveruom, rahltoktan: J.Bolker, Bhljraat, 4.8. Blabragı ira-Ient 
lich seiner sozlalen und ökologischen 
standards aktualisieren wollten, 
fanden trotz genereller Zustimmung 
dennoch keine Mehrheit. Bei aller 
Freude über das nun mögliche 
Zusam- mengehen Über Staaten- 
grenzen hinweg - ein Hauch von 
Nostalgie lag allenthalben über 
do.co.mo.mo.. Man fühlte sich 
durchaus ein wenig, als habe man 
die GIAM wiedergegründet und 
kreuze wie 1933 auf dem Mittelmeer. 
Quo vadis Europa 1990? @ "Oh, Sie 
kommen aus der DDR - dann neh- 
men wir statt des Paugot doch lie- 
ber den Mercedes", scherzte ein 
französischer Kollege, den ich um 
einen "Lift" gebeten hatte. ® Ja, 
wohin wird die Reise gehen? 

ae: Gebt "Zonnestraal" der Natur 
zurück, die schon beginnt, es zu 
verzehren. Belaßt es als Ruine bis 
zur Ewigkeit - als Symbol der Transi- 
torität allen Seins, als Dankmal des 
Sieges über die Tuberkulose und als 
Metapher der Vergänglichkeit. Die- 
se Forderungen, die auf dem Kon- 
greß der Utrechter Professor Wessel 
Reinirk vertrat, markieren die ex- 
tremste Haltung zur Frage des Sinns 
einer Konservierung moderner 
Bauten. ® Diese Gebäude seien als 


Zonnestraal 


Trapnannalgang 


Patluniaenanlllan 


Instrumente verstanden worden, 
und die konsequenteste denk- 
malspflegerische Haltung ihnen ge- 
genüber sei ihr minutiös dokumen- 
tierter Abriß, sobald sich ihre 
physische und funktionala Existenz 
vollendet habe. Eine andere als die- 
se Haltung sei reaktionär, so äußer- 
te sich auch der britische 
Architekturkritiker Martin Pawley. 
Andere Teilnehmer vertraten 
mocderatere Haltungen und wollten 
die Erhaltung bedeutsamer Beispiele 
der klassischen Moderne von ver- 
nünftigen Nutzungs- und Finan- 
zierungskonzeptlonen abhängig 
machen. @ Verwiesen wurde auf die 
"Klefhoek“-Siedlung von Oud in 
Rotterdam - die 1928 als Notunter- 
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kunft für Arbeiterfamilien gebaut 
worden war. Hier hatten sich die 
Bewohner Ende der siebziger Jahre 
massiv einem beabsichtigten Abriß 
widersetzt und eine Renovierung 
erkämpft. Inzwischen ist einer der 
Wohnblocks unter akribischer 
konservwatorischer Kontrolle und 
hohem finanziellen Aufwand rekon- 
strulert worden. Eine Wohnung wird 
museal genutzt - als Monument des 
Existenzminimums gewissermaßen. 
Wer will hier rechten? Gewiß ist es 
auch nötig zu wissen, wo man her- 
kommt, um künftige Wege zu be- 
stimmen. ®Rigorose Abrißpolitik und 
Vernachlässigung der gewachsenen 
Altstädte haben in der DDR unter 
anderem dazu beigetragen, daßsich 
im Herbst 1989 eine Bewegung von 
ungeheurer politischer Sprengkraft 
entfaltete. Auf das Problem der 
stadt gebracht, erhält dieser zwei- 
te "Wendepunkt des Bauen“ in die- 
sem Jahrhundert seine Bedeutung 
gerade aus selnem antizerstö- 
rerischen, bewahrenden Moment. ®& 
Es Ist ja gerade die Reaktion auf eine 
eindimensional instrumentalisierte 
Baupolitik, die sich in Städten wie 
Leipzig und Potsdam als Identitäts- 
verlust offenbarte und affektiv in 
leidenschaftlichem Protest entlud. 
Zur Suche nach kultureller Identität 
aller gehören neben der Spuren- 
sicherung in mittelalterlichen Stadt- 
und eründerzeitlichen Abrißvierteln 
gewiß auch die "Wohnstäadt Carl 
Leggien" und das "Bauhaus", Wer 
wollte heute etwa den Abriß des 
Bauhauses verantworten müssen? 


EN nenn "Zonnestraal* konnte man 


auf einer eintägigen Exkursion den 
Eindruck gewinnen, daß "Het Nieuwe 
Bouwen“ wohl tatsächlich holländi- 
schen Ursprungs ist. Die fast 
manisch aufgerissenen Häuser- 
fronten, deren Wände sich in Fen- 
ster auflösen, die Durchblicke in je- 
der Fensterachse, der hohe 
technische Standard - hier sind die 
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Postulate der Moderne unspekta- 
kuläre, wohltuende Realität. @ Die 
Genußmittelfabrik Van Nelle (von 
Brinkmann & van den Vlught ’ Stam) 
gilt als Inkunabel des konstruk- 
tivistischen, materlallstischen 
Funktionallsmus. Le Gorbusier hat- 
te begeistert erklärt, daß dieser 
Industriebau den In Ihm Arbeiten- 
den gewissermaßen eine Aura ver- 
leihe, indem er alles dem Wort "Pro- 
letarier“ anhaftende Verruchte 
vergessen mache. @ Van Nelle ar- 
beitet wie vor 60 Jahren - es hat 
keine Veränderungen an der Bau- 
konstruktion gegeben. Sie waren - 
und das ist das Erstaunliche ange- 
sichts des Eindrucks äußerster 
struktureller Verletzlichkelit des 
Bauwerkes - nienotwendig. Die Kon- 
struktion hat sich über ein halbes 
Jahrhundert hinweg bewährt. @ Der 
Rundgang durch die Fabrik, zu dem 
die Firmenleitung die Teilnehmer des 
Kongresses eingeladen hatte, hatte 
ausgesprochen spannende Momen- 
te In der Entdeckung immer wieder 
neuer hochingeniöser Leistungen 
und Überraschender, räumlicher 
Perspektiven. Dazu kam ein un- 
vergeßlicher Duft von Tee, Röst- 
kaffee und Tabak. @ Ohne Versiche- 
rung unseres Führers hätte ich das 
Hotel "Gooiland“, 1934-1936 von 
Bijvoet nach Plänen Duikers errich- 
tet, möglicherweise für einen Neu- 
bau gehalten. Das liegt nicht allein 
am frischen Glanz einer eben dem 
Abschluß zugehenden sehr 
akribischen Rekonstruktion und 
ungewöhnlichen und überraschend 
kombinierten Materlallen wie Kup- 
fer und Messing im Vestibülbereich. 
Was an diesem Bauwerk der 
dreißiger Jahre so zeitgemäß an- 
mutet, ist der komplizierte, gesucht 
diffuse Aufbau eines Raumkon- 
tinuums, In dem das Licht agiert. 
stumpfwinklige oder gekurvte Lini- 
en setzen die Grenzen in einem 
labyrinthischen Gefüge sehr ver- 
schieden geformter Räume, denen 
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Licht und Farbgebung einen jeweils 
anderen Grad und Charakter von 
Öffentlichkeit verleihen. Mit diesem 
Hotelbau ist das hohe gestalterische 
Vermögen, die prinzipielle Fähigkeit 
der Moderne, symbolische Schöp- 
fungen von hohem Weltbildcharakter 
hervorbringen zu können, sehr 
nachdrücklich bewiesen. ® Die 
zweite Internationale Konferenz der 
do.co.mo.mo. wird 1992 auf Einla- 
dung der deutschen Arbeitsgruppe 
1 am Bauhaus Dessau stattfinden. 
3 ..: Zeit bis dahin wurde Dr. 
Wolfgang Paul, Dessau, zum Vorsit- 
zenden der Organisation gewählt. @ 
Die deutsche Arbeitsgruppe, vor- VZFRPAIRARNG » ORERRENELENE 
läufig unter Leitung von Dr. Karl 
Schleichert, Dessau, wird sich in den 
nächsten Wochen konstituieren und 
Arbeitsvorhaben, wie zum Beispiel 
den Aufbau einer Datenbank, ab- 
stimmen. Es wird viel zu tun sein, die 
1992er Konferenz zu einem ähnlichen 
Erfolg zu machen wie do.co.mo.mo. | 
in Eindhoven. Den freundlichen 
Gastgebern nochmals Dank und 
Gruß. 
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durch die informellen Metze der ehemaligen 
BOR-Architekten und Regienalplaner. »In- 
dustrielles Gartenreich« „Das soll im Raum 
Dessau sein, dort entstahen. Gegründet auf 
dem alten Gartenreich des Fürsten Franz 
von Anhalt und Dessau und verbunden mit 
der Industrie und den an sie gebundenen 
Siedlungen aus den verschiedenen Dezennien 
unseres Jahrhunderts. Die Idee vom Indu- 
striellen Gartenreich ist so schillernd, wie 
die Metapher, die sie umschreibt. Prosaisch 
dagegen der Wirklichkeitsausschnitt, auf 
den sie sich bezieht: die Region Dessau- 
Bitterfeld, ein Gebiet von zehn mal zwanzig 
Kilometern, ca. 300 000 Einwohner, ge- 
satz modernisierter Regionen: umwelt- 
zerstörende Industrie (Chemie, 
Gartenbau und Landwirtschaft). Herz der 
Region ist der Mündungsbereich der Mulde 
in die Elba - zwei der verschmutztesten 
Flisse Europas. 4 Umweltbelastung sowie 
einseitige Struktur und Überalterung der 
Industrie, der jetzt einsetzende Fremdzu- 
griff auf dieses Gebiet durch konkurrieren- 
de Kapitalraktionen werden drastische Ver- 
änderungen in der sozialen, wirtschaftlichen, 
räumlichen und kulturellen Verfaßtheit die- 
ser Region zur Folge haben. Spontane, un- 
gesteuerte Veränderungen allerdings wer- 
den die Probleme versehärfen. 4 Die Vision 
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ches Urbanistik am Bauhaus Dessau aus. 
Sie ist als Übereinkunft differenzierter In- 
teressen (intouristischer, urbaner, kultı- 
roller usw.) zur Profilierung der Region 
gedacht. Die Verwirklichung dieser Vision 
beginnt als kulturelles Langzeitprojekt ganz 
in Anlehnung an die Geste der neuzeitlichen 


vi 
1 
® 
A 

4: 


Aufklärung -Bewußtmachung von 
Entwicklungsproblamen. Wertewandel im 
Bewußtsein von Entscheidungsbefugten und 


r we “ ar = L. er x 
n / r se. N, 
# a » ie 


i E [= je] u 
N ET RE der hreiten Öffentlichkeit hin zur Lösung 
u Pei 
E 5 he =  - des Stadt-Land-Nalur-Gegensalzes. 
© I 9 
> u, c Beispielläsungen an bestimmten Standor- 
| Dessau re. 
ee AR - ten, die als Netzwerk zusammangebunden 
r AR R 2 je 
hr : oe = 3. werden nen. Konservierung der baulichen 
LE B- : N - Deakmale und Revitalisierung der in ihnen 
u 6 a 8 e) 


gewonnenen Traditionen. Für den äußeren 


Beobachter ein nicht enproblematischer 


bewältigenden Aufgaben (man fahre mal 


Gartenreich ästhetischer Ausdruck einer 
reformierten Landwirtschaft und einer dar- {| 
auf fußenden Lehensauffassung, so kehrt 
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Revitalisierung der ästhetischen Signatu- 


und Lebensauffassung gebildet werden, die 
Bewahrung des Vorhandenen als Instrument 
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ARahmoenbalingungen für 

die Reglonnalaentwicklung 
Das Land Sachsen-Anhalt wird 
wahrscheinlich nicht zu den ar- 
folgreichsten Ländern in Deutsch- 
| land gehören. Mindestens drei 
große AÄrisengeblete & der Raum 
Halla/’Merseburg mit den alten 
Industriekomplexen Leura und Bura, & 
das bisherige Kupferbergbaugeblet 
Mansfelder Land, & und nicht zuletzt der 
uns betreffende alte industrielle 
Ballungsraum zwischen Bitterfeld, 
Dessau und Wittenbarge werden die 
praktische Politik und Planung der Re- 
glonen, Städte und Gemeinden bestim- 
men. Indiesen Krisengabieten zerbre- 
chen zur Zeit undin den nächsten Jahren 
bisherige, bel allen katastrophalen Kon- 
sequenzendach relativ stabile Struktu- 
ren, wie Arbeits- markt, Produktions- 
profile, Ver- und Entsorgungsstrategien, 
soziale Sicherheiten und kulturelle Ge- 
wöhnheiten, Dieser Umbruch wird auf 
längere Zelt die Bevölkerungsstruktur 
und -entwicklung, Raum- und Flächen- 
nutzungsmustor sowie intarkommurnale 
und regionale Beriehungsgeflechte ein- 
schließlich ihrer prognstizierten Ent- 


wicklunsrichlung radikalverändern. 


Zur Reaktion der Polltik 
im Pinmung 

In dieser Sltuatlon erscheint es le- 
sitim, wenn Polltiker und Planer 


nach jedem Investitionsangebot 


greifen, um den absehbaren und 

eriebbaren Niedergang ihrar Stadt, 

Siedlung oder Reglorn irgendwie 
aufzuhalten. Die Strohhalme werden 
auch dann ergriffen, wenn dabei die we- 
nigen eigenen Potentiale der schwer 
beschädigten Industrliereglon, aufder 
sich vielleicht zukünftige Entwicklungen 
aufbauen ließen, weiter beschädlat und 
zerstört werden. Hier rächt sich das 
Fehlen von strategischen Leitbildern und 
Konzepten für die Heslonal-, Stadt- und 
siedlungsentwlcklung Nach dem Weg- 
fallvon Vorgaben aus den politischen 
Zentralen der DDA gelingt es kaum, 
Entwicklungsrichtungen und Ent- 
wicklungszlele für mittel- und langfri- 
stige Zeiträume auszuweisen oder 
Entwicklungsgrenzen und schützens- 
werte Potentiale (naturräumliche, so- 
ziale, kulturelle) bindend festzulegen. 
Noch weniger sind abgestimmte regio- 


rrale Entwicklungsstrategien, die über die 


kommunalen Grenzen hinaus wirken 
sollten, zu finden. Für viele Räte und 
Verwaltungen sowle Planungs- 
Institutionen scheint os legitim, den 
Ausweg In der schnellen Kople 
westdeutscher Polltik- und Planungs- 
Instrumentärlen zusuchen, Bedenk- 
ich dabei ist, daß diese oft übernom- 
men werden, ohne die: eigene 
spezlfische Situation zu analysleren, 
auf eigene Lösungsansätze hin zu un- 
tersuchen, umdaraus paßfählge Me- 
thoden, Instrumente und Strukturen 
für Planung und polltische Entschei- 
dungen zu entwickeln oder wenigstens 
Jene aus den westdeutschen Vorbildern 
auszuwählen, die der eigenen Situati- 


on annäherndentsprechen, 


Zum Selbsiverstindnis der 
räumlichen Planung 
In gewisser Hinsicht müssen wir 
dabeieine ungebrochene Konti- 
nultätzur SED-Zeit verzeichnen, 
Nach wie vor reagları der Planer 
auf Anforderungen von außen. 
Waren es bisher das DDR-Bau- 
ministerium, die Bezirksplan- 
kommission, das Bezirksbauamt oder 
die verantwortliche SED-Leitung, so 
sind es heute kapitalkräftige Inve- 
storen oder solche, die es werden wol- 
tan. Noch immer reagiert der Raum- 
planer und anschließend die Ihm 
vorgesetzte Behörde aufvon aufen 
formulierten Bedarf, Der Planer welst 
Standorte zu oder befürwortet den 
gewünschten, er reallsiert Kri- 
senmanagment, wenn die neue Situa- 
tion der bisherigen allzusahr wIder- 
spricht, er formuliert Folgein- 
vestitionen und Investitionsvor- 
aussetzungen, er paßt an oder gestal- 
tet die Umgebung, und gegebenenfalls 
wird manche Investition trotz vieler 
eigener Zweifelschon wieder gesund 
gebetat. Gerade hier benätigen wir 
schnell einen Umbruch im Planungs- 
verständnis, Wollen wir die zukünftige 
Hegional-, Stadt- und $Siedlungs- 
entwicklung nicht gänzlich aus der 
Hand geben, müssen wir Angebote for- 
mulleren und Rahmen festlegen, brau- 
chen wir eine eigane Lobby zur Durch- 
setzung unserer Planungsziele, gehtes 
darum, die Fragen der Stadt- und 
Regionalentwicklung in eine breite öf- 
fantliche Auseinandorsetzung einzu- 


bringen, Mit diesen Bemerkungen Ist 


Bemerkungen 


nicht die Hoffnung verbunden, daß wir 
uns selbst aus der Krise herauswinden 
könnten. Jedoch ist der Versuch es 
wert, mitzubestimmen, indem wir Hirn 
bzw. Schältstelle der räumlichen Ent- 
wicklung bleiben, kKommunalpolitiker 
werden auch nicht auf dringende 
Sofortmaßnahmen verzichten können, 
aber siesollten gleichzeitig weitsichtig 
eigene Entwicklungsziele zur Diskussi- 


on stellen und Wege zu Ihnen aufzelgen. 


nicht kupfarn! 
Wir wissen, daß in Europa unter 
den Bedingungen eines europäl- 
schen Binnenmarktes und der 
Grenzöffnung nach Osten einsich 
verschärfender Wettbewerb zwi- 
schen Regionen und Städten um 
Investitionen der Wirtschaft und des 
Staates sowie Fördermittel der EG, die 
Entwicklungsschübe, Arbeitsplätze und 
Steuerpelder sichern sollen, existiert. 
In diesen Wettbewerb zwischen Städ- 
ten und Regionen bringen diese ihre 
spezlfischen Inneren oder andopgenen 
Potentialeals Attraktivitätsmomente 
und Garantion, daß Investitionen sich 
ohren, ein. Im Stille der Produkt- 
werbung werden die Qualltäten der 
Landschaft und Natur, Kultur und Bil- 
dung, Architektur und Denkmalpfiege, 
wirtschäftlicher Traditionen und 
Infrastruktureller Ausstattung offe- 
Mert. Ganz oben stehen reale undver- 
melintliche Aspekte für eine ökologische 
Entwicklung, nicht nur welldamit auf 
die dringende Verbesserung von 
Arbeits- und Lebensbedingungan, aher 
wohl der Kapltälverwertungs- 
bedinßungen gezielt wird und 
ökologische Kriterien im umwelt- 
geschädigten Europa Immer Wett- 
bewerbsvorteile erzielen werden. 
Darüber hinaus wird Eingebundensein 
in die spezifische regionale Situatlon In 
Geschichte, Gegenwart umd Zukunft der 
Reaglon für Einheimische und Auswärti- 
Be zu einem wichtigen Standtortfaktor. 
Es geht hier nicht um einen möglichst 
professionellen Werbefeldzug für die 
Region zwischen Wittenberg, Dessau 
und Bitterfeld, obgleich ein solcher 
auch zu einer reglonalan Entwik- 
klungspolltik gehören wird. Hier geht 
&3 vielmehr um Erkenntnisgewinn für 
unsere olgene gegenwärtige Situation. 


& Der Schutz unserer Relchtümer von 
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industriellen 


Natur und Landschaft sowie des histo- 
rischen Baubestandes in all seinen 
Facetten sollte Vorrang vor schnellen 
Neuansliedlungen und extensiven 
Flächenausdehnungen erhalten. Vor 
allen eine ökologisch orientierte Stadt 
und Regionalentwicklungspalltik wird 
die Wettbewerbsposition der Städte 
und Region verbessern, & Die Entwick- 
lung. der reglonalen Zusammenarbeit 
ist die einzige Chance, dasoben for- 
mullerte Ziel über kommunale Grenzen 
hinweg Zu sicharn. Die regionale 
Kooperation banüätigt schnell ihre 
Institutlonsliormen, wie regionale Ar- 
bheitseemeinschaft, Regionalverband 
und Planungsgemeinschaft, Da sich 
diese Institutionen nicht mahır auf Bo- 
fehl von oben bilden werden, muß re 
glomale Kooperation aus der Einsicht 
aller wachsen, und diese Einsicht zu 
pflanzen und zu pflegen ist eine Aufga- 
ba der Aaumplaner. & Regional- und 
Stadtentwicklung sind nicht alleinein 
technisches oder bauliches Problem, 
sondern vorallem auch ein kulturelles 
Problem. Planungsarbeit des Haum- 
planers ist deshalb nicht nur Plan- 
zeichnen von dam, was werden soll, 
sondern auch die Arbeit eines 
Initiators, Moderators und Koordina - 
tors in einem kullurellen Prozeß und 
einer öffentlichen Auselnanderselzungd 
Definilionsversucah: Was 
| ist ein industriolles Gar- 
| tanreich*? 

Ein industrielles Gartenrelich ist 
eine Vision. Es ist die Vision einer 
kulturlandschaft, einer Nätur-, 


Arbeits-, Wohn- und Erholungs- 


landschaft mit umweltscho- 
nendem Verkehr zwischen den Teil- 
bereichen. Dasindustrielle Gartenreich 
vereinlet das 200 Jahre alte Garten- 
reich der Aufklärung rekultivierte und 
wiederhergestellte Industrie- und 
Braunköhlermachfolgeländschäaften, 
die Auenlandschaft von Elbe und Mulde 
als Natur- und Landschaftsschutz- 
geblete mit umweltschonenden Er 

holungs- und Framden- verkehrs- 


gebieten sowie durchgrünten 
Stadtliandschaften. Das industrielle 
Gartenreich Ist eine bkologlsch umge 

baute Industrlereglon, die vielfältige 
Arbeitsplätze in Industrie und Land- 
wirtschaft, Kultur, Bildung und Wis- 


serschaft, Handwerk und Gewerbe 


bietet, ohne den Relchtum an Natur 
und Gartonkunst zu geführden. Dagin- 
dustrielle Gartenreich ist eine vielsei 
tige Wohnlandschaft, bestehend aus 
erneuerten und welterentwickelten 
Wohnbaubeständen aus worindu 
strieller Zeit, der Jahrhundertwende, 
der zwanziger unddreißiger Jahro, der 
Wiederäufbäuzelt sowie aus den 
sechzigor, siebziger und achtziger 
Jahren und nauen Häusern. Erholung 
undsanften Tourismus In historischen 
Päarkänläagen und geschützten Aucn- 
landschaften, in wiedereröffneten 
Flußbädern und sanlerten Seen, In 
städtischen undwohnungsaahen Frei- 
räumen und vielseitigen kulturein- 
richtungen, DasindustrlelleGarten 
reich ist keine Autolandschaft. 
Autofahrenisterlaubt. Fahrrad-, Bus- 
bzw, Straßenbahnbenutzung geht Je- 
doch sohneller und macht mehr 5pa#, 
Das Industrielle Gartenrelch ist kein 
Müllexporteur, sondern ein Pllotprojekt 
für eine regionale Recyoling-Stratege, 
Das industrielle Gartenreich zeigt, 
pflegt umd nutzt seine Geschichte - die 
historischen Parkanlagen mit Ihren 
Schlössern und Tempeln, die Denkmale 
der Industrie- und Technikentwicklung 
sowie der Alllagsgeschliehle des Vol- 
kes. Das industrielle Gartenreich ist 
kalne Domäne der Spezlallsten, der 
Umwelttechniker, der Taurlamus- 
manager, der Wirtschaftsexperten 
oder Straßenbaulngenleure, Esistelne 
demokratische Angelegenheit. Selne 
Benutzer streiten öffentlich übersel: 
ne und ihre Entwicklung und finden den 
Konsens auf ökoloplscher Basis. Kultu- 
rella Projekte und eine breite Öffent- 
IIchkeitsarbeil & eine neue Aufklärung 
4 schaffen Kompetenz und Einsicht 
sowie Verantwortung für die alltägli- 
chen Entscheidungen seiner Benukzer. 
Unsoallstische oder kon- 
kreis Utopie? 

Die Vision scheint weltframd, denn 
schon gegenwärtige Probleme 
finden scheinbar kelne Lösung. 
Aber seltlsamerwelse Ist alles 
schon vorhanden, oder es steht 
unmittelbar bevor. & Das bar- 
tenreich der Aufklärung Ist noch In 
großen Teilen erhalten und ein Kullur- 
dankmal mit Weltgaltung. Seine Erhal- 


tung bedarf schneller Konzepte und 


Lösungen für den sanften Tourismus 


Gartenreich 


und die Reduzlerung der Schadstoff- 
belastung durch die nahe Industrie, 
Bleibt es wie heute, wird zumindest der 
Wörlitzer Park, die Perle des Garten- 
reiches, durch tausandfüßlge 
Touristenströme zertroten bzw, inun- 
mittelbärer Nähe wird: ein neues 
Kohlekraftwerk wachsen. & Dessau 
nennt sich "Stadt im Grünen“, Bitter 

fald soll, nach den Worten das ehemall 

son DDR-Umweltministers eine solche 
werden, Nimmt man diese Namen 
ärnst, dannwidersprochen diesem Ziel 
neue grünvernichtende Straßen und 
ausgedehnte Neubaugebiete für Harn 

del und Gewerbe, Wohnen und Indu- 


strie, Die Pflege und Erhaltung des 


Vorkandenen wiedselbsiverständlich. 


4 Die Industriereelon war nicht nur 


Arbeitsort, sondern auch Wohrstand 

ort für Industriearbeiter und Ange- 
stellte der großen Industrien. Davon 
zeugen noch heute vielfältige Siedlun- 
Ban aus den zwanziger und dreißiger 
Jahren, die sich weiter als attraktive 
Wöhnstandorte für Beschäftigte neu- 
er undumgebauter Industrien eignen. 
Dessau, Zschornewitz, Rahgun, Wolfen 
und Plesteritzbilden eine eigene indu- 
strielle Siedlungsläandschaft und 
schrelben ein Stück schützenswerto 
Architekturgeschichte. a Wallwitz- 
hafen - ein alter, ehemals bedeuter- 
der Binnenhafen an Elbe und Mulde, 
dar Eilbmittelpunkt zwischen Hamburg 
und Dresden, ein freies Gelände seit 45 


Jahren, isteinattraktives Angebot für 


| 
| 
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neue Nutzungen, Wohnen und Arbeiten 
am Wasser, Bootssport und Natur- 
schutz und ähnliches alnd vorstellbar, 
Einerster Vorschlag legt vor, Voraus- 
setzung für aine neue Nutzung ist die 
Sanierung von Mulde und Elbe, elnre- 
#lonales Problam also. & Natur- und 
Landschaäftsschutzgeblete zum Tellmit 
suröpäischer Einmallgkelt und 
UNESCO-Schutz stehen vor einer 
Entscheldungssituation, Wollen wir sie 
unseren Kindern und Enkeln erhalten, 
brauchen wir schnellsaubere Flüsse, 
saubere Luft und umgestellts Indu- 
strien bel Roßlau, Coswig, Wittenberg, 
Dessau, Wolfen und Bitterfeld, Die Rea- 
Iisierungder Vision erscheint dringend. 
4 Die Regierung der DDR hatelch ant- 
schlossen, der industriaereglon Bltter- 
feld/Wollen eine Chance zu geben, Ihre 
schnelle Umstrukturierung zu fördern, 
Arbeitsplätze zu schaffen, Lebens- 
bedingungen zu verbessern, Aber ohne 
die Stärkung und Entwicklung der so- 
genannten welchen Standortfaktoren, 
wie kultur, Natur, Landschaft undan- 
dere, wird kaum elner zukunftsträchtig 
Investieren. Das industrielle Gartan- 
reich bekommt somit eine Chance als 
notwendige Standortbedingungundals 
"Imagmaker“. Die Industrieregion Ist 
in elner tiefen Krise. Die Menschen su- 
chen Halt und Perspektiven. Die kon- 
krete Utopie vomindustriellen Garten- 
relch Ist ein Anfang für Zuversicht und 
Hoffnung, ist auch ein Feld für Arbeits- 
beschaffung und demokratische Mit- 
wirkung. Es elbt alnen gemeinnützigen 
Verein, der die Idee In eine breite Öf- 
fentlichkelt tragen will und Forderun- 
gan nach einem wahrhaft ökologischen 
und sozialen Umbau der alten Indu- 
strieregion ainklagen will, Undes glbt 
Vorstellungen über den langen Weg Ins 
Industrielle Gartenreich, 

7 Wie konnte sich das reg 
Wenn die Einsicht, daß Städte und 
Kreise nur regional lösbar sind 
und die Vorstellungen von einem 
Industriellen Gärtenreich als 
Chance und Ziel bei den 
Entscheldungsträgern In Politik 

und Wirtschaft der Region Widerhall 
gefunden haben, bestände die Mög- 
lichkeit, dal Städte und Gemeinden, 
Unternehmerverbände und politische 
Organisationen, Berufsverbände und 
Gewerkschaften sowie Inte- 


ressengruppen und Verelne sich zu el- 
ner regionalen Arbeitsgemeinschaft 
zusammenschlioßen. Diese Arbaltsge- 
meinschaft erörtert und beschließt 
Rahmenthemen für die Reglonal- 
entwicklung bis zum Jahre 2000. Ange- 
bote dafür sind; naue Industrieninder 
Kulturlandschaft, Dorferneuerung in 
der Industrieregion, Pflege und Ent- 
wicklung der Siedlungen der zwanziger 
und dreißiger Jahre, Erhaltung und 
Umnutzung alter Industriedenkmale, 
Schutz und erhaltene Nutzung des hi- 
storischen Gartenreiches der Aufklä- 
rung, Natur- und Landschaftsschutz 
für die Mulde-, Eibe- Auanlandschaft, 
ökologischer Stadtumbau und Sled - 
lungsentwicklung, Wiederaufbau und 
Rekultivierung zerstörter 
Landschaftstelle... Entsprechend die- 
set Rahmenthemen werden jeweils ein 
bis zwei realisierbare Projekte ausge- 
wählt und als Pllotprojekte durch die 
regionale Gemeinschaft gefärdert. An 
diesen Projekten werden die Zial- 
stellungen der Aegionalentwicklung 
erprobt, demonstriert und diskutiert. 
Daneben werden an Hand der 
Rahmenthemen allgemeine Ziel- 
kriterien für die Stadt-, Slediungs- und 
Reglonalentwicklung durch die Mitglle- 
der der regionalen Arbeitsgemein- 
schaft für ihr Hohaltsgeblet verbind- 
lich erklärt. Auf diese Welse gewinnt 
das Projekt an Breite. Mit Fertidstellung 
der ersten Pllotprojakte könnte dlere- 
gionale Gemeinschaft Ihre Erfahrun- 
gen undErgebnisse alner breiten na- 
tionalen und Internationalen 
Öffentlichkeit präsantleren. Aber auch 
das Ist Zukunftsmusik. 


Die ersten Schritte - eine 

Dessau 

Die Arbeitsgruppe "Urbanistik" 

am Bauhaus Dessau untersucht 

Methoden und Instrumente der 

räumlichen Planung unter ver- 
änderten Rahmenbedingungen. Der 
praktische und konkrete Gegenstand 
der Forschung Ist der Strukturwandel, 
dessen Planung bzw. Nichtplanung In 


der alten Industrlareglon zwischen 
Bitterfeld, Dessau und Wittanberg, In 
deren Mitte das Bauhaus Dessau selbst 
arbeitet. Dabel geht es nicht nur um 
die langfristige und laufende Beobach- 
tungsowie begleitende Untersuchung 
clieses Prozesses, sondern auch um die 


praktische Mitwirkung. Gegenwärtig 
versucht die Arbeitsgruppe, dan skiz- 
zierten Prozeß In der Region zu 
Inttlleren und den Anfang zu beschlau- 
nigen, Instrumente dafür sind: - eine 
breite Öffentlichkeitsarbeit über 
Presse, Funk und TV, & Planungs- und 
Politikberatung für die neugewählten 
Politiker, & erste Studien und Entwür- 
fe zur Machbarkeit von Einzeiprojekten 
als Diskusslönsangebot über Ent- 
wicklungsrichtungen des Projaktes, & 
die Gründung eines Vereins "Indu- 
strielles Gartenrelich e.V." als Forum 
der Öffentlichkeit, A internationale 
Kontakte zur weiteren Profilierung des 
Projektes In der Fachöffentlichkeit. Als 
ersten Erfolg werten wir, daß das Pro- 
Jekt In der "Reglerungsarklärung” des 
neuen Dessauer Überblrgermelsters 
auftaucht und die Stadtverwaltung 
Dessau erste Bemühungen zur Grün- 
dung elner raglonalen Arbeitsgemeln- 
schaft auf der Ebene der Kommu- 
nalpolitik unternommen hat. Das Bau- 
haus plant auch welterhin, den reglo- 
nalan Veränderungsprozen Über eine 
Folge kultureller Projekte und konkre- 
ter Vorschläge zu unterstützen und zu 
beeinflussen. Es Ist dabel sowohl Ob- 
jekt als auch Subjakt der Forschung 
und Planung. 


Die Vision - ein Planungs- 
instrument? 

| kann elne Vision ein Planungs- 
| Instrument sein? Erfahrungen und 
erste Reaktionen zeigen, daf.die 
Vision eines Industriellen Garten- 
reiches viele auch In der sehr 
schwierigen und konfliktreichen Situa- 
tion der Industriereglon berührt, 
Kreativität und Aktivität freisetzt. Die 
Vision über einen angestrebten Zu- 
stand dient aber auch als Bewertung- 
smaßstab für anstehende Entschel- 


dungen und zur Abwägung von 
Konsequenzen und Folgen, solange wir 
noch nicht über die erforderlichen 
Planungsinstrumente, wie zum Belsplel 
Flächennutzungsplan, Reglonalpları, 
Landschaftsentwicklungsplan undan- 
dere verfügen, Das wichtigste aber ist 
die interessierte Aufnahme des 
Projektvorschlagas in der Öffentlich- 
keit. Esist zu hoffen, daßsich daraus 
eine breite demokratische Diskusslon 
Über die Zukunft der Reglon, Ihrer 
Städte und Gemeinden antwiokeln wird. 
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Bernd 5likora 


Verlorene 


| Kach zwölfjährigen Mühen und 


Reglementierungen erschien 19866 der Taxt,/ 
Bild-Band "Leipziger Landschaften“ (Auto- 
ren: Peter Guth, Bernd Sikora und Norbert 
Vogel). Damit wurde erstmalig für die breite 
Öffentlichkeit kein "schönes Buch zum 
Schenken und Erbauen“ über eine Land- 
schafl der DOR publiziert, sondern eine 
schen Hintergründen und aktuellen Proble- 
men. Wie eng der Spielraum für kritisches 
Nachdenken vor dem politischen Wandel im 
Land war und als "antisazialistisches Her- 
angehen und Geheimnisverrat” (Zitat aus 
dem ersten Gutachten zum Buch) gewertet 
wurde, zeigen die ständigen Eingriffe staat- 

licher Zensoren in dor - dadurch bedingt - 


Diese et int denn der 
Ausgangspunkt für das hier vorgestellte 
Projekt war dieses Buch, und es wurde auf 
chungen geprägt. 5o wurde die im Buch 
veröffentlichte Liste der seit 1926 von der 
Landkarte von Leipzig getilgten Orte erst 
1995 von dem zuständigen $ED-Gremium 
freigegeben, Ein zweiter Ausgangspunkt war 
das erfolgreiche Vorhaben, in einem Groß- 
platien-Neubangebiet einen Leipziger 
Kinsiler, der in der Mazizeit aus politischen 
Gründen hingerichtet wurde - der Kamens- 
natron der auftraggebenden Wohnungs- 
baugenossenschafl Alfred Frank - nicht 
durch ein Sockeldenkmal, sondern durch 
eine Erinnerungslandschaft " zum Nutzen der 
Bärger“ zu ehren. Sie wurde 1904 gemein- 
sam von Anwohnern und Mitarbeitern der 
Genessenschaft weitgehend aus Halır- 
materialion gestaltet (Entwurf und Anlei- 
tung beim Bau: Bernd Sikara). Aus diesum 
Konzept ergab sich der Auftrag des Rates 
des Kreises Borna für eine Erinnerungsan- 


Tage an die ca. 60 bereits südlich vor Leipzig 


durch Braunkohlentagebau verlorenen Orte. 
Die Materialien sollten aus den noch zu 
"deraslierenden" ca. 75 Orten gereliel 
werden. Die Zahlen allein verdeutlichen die 
makahre Dimension, in der eine fau- 
sendjährige Kulturlandschaft vernichtel 
Gegen diese Talsache war infolge dar politi- 
schen und ükonsmischen Situation in der 


Orte 


DOR nicht zu streiten, aber durch das Pra- 
jekt konnte die Öffentlichkeit informiert und 
nahm ich den Auftrag an. Die damit mögliche 
Ausmal der Landschaftszerstörung: Im 
Jahre 2050 wären von der gewachsenen 
Kulturlandschaft nor noch die Sockel eini- 
ger größerer Orte und lechnolagiebedingte 
hend gebündelt und zwischen dem Aktions- 
kreisen der Bagger hin- und hergeschoben. 
Für alles andere die "Stunde Mull“, Ende und 
fragwürdiger Heubegium, denn die Bürger 


Memorlal als "Zel- 


ahan In der Land 


schaft" u Musaum 


ale zeslcohenhafto 


Architektur 


Ersatz durch "Eigenheime“ angeboten. Die 
weitaus größere Zahl fand sich in den grü- 
Deren Ürten angelagerten Großplaltenneu- 
bauten wieder. Ortsneugründungen waren 
nicht vorgesehen. Allerdings bestand der 
auf "rekultivierter“ Fläche, der inzwischen 
aber infolge gravierender ökologischer Feh- 
lar bei Verfüllungsmalinahmen bereits sehr 
reduziert ist (Wasservergiftung). Es ist auch 
aus diesen Gebieten die Leipziger Manlags- 
demonsiralionen regen Zuspruch erhielten 
(der dabei engagierte Pfarrer Steinbach aus 
Rötha - inmitten des ökologischen und kul- 
Iurellen Nordgehietes gelegen - ist später 
mit der Leitung des Runden Tisches Ükolagie 
und der Überleitungskonzeption in Landes- 
vorantworlung betraut worden). Es ist auch 
nicht unverständlich, daß hier die politi- 
schen Konflikte gegenwärtig extrem aufein- 
anderprallen. Die von den ükolagie- und 
kulturbewußten Bürgern erhobene Forde- 
rung "Stoppt die Bagger" (es wird bereits 


innerhalb von Leipzig wertvollstes Land- 
sehaflsschutzgebiet mit weilräumigen 
ökologischen Auswirkungen vernichtet), hat 
Arbeitslosigkeit für Tausende zur Folge, Diese 
an dem Memorial für die " verlorenen Orte" 
unterlagen strengster Geheimhaltung. $o 
ist es nicht verwunderlich, dalt nach der 
Überlegungen, die sich auf Recherchen in 
den zukünftig wegzubaggernden Orten 
gründeten, das Vorkaben sanft einge- 
schläfert wurde, Der Vertrag wurde auspe- 
setzt. So entstanden die hier dargestellten 
Entwürfe weitgehend im Selbstauflrag. 
Ausstellungen in kleinen Galerien schufen 
durch die Hilfe des damaligen Kultur- 
sekrelärs der SED-Berirksleitung (ehemals 
Parteisehretär des Kreises Borna) Kurl 
Meyer, der - wie er selbst bekannte - durch 
Gorhatschow und die Probleme im Berirk 
zum Machdenken gekommen war. Dies sei 
hier erwähnt, da dieser Parteisckretär spä- 
ter zu den sechs Unterreichnern des Aufrufs 
zur Gewaltiosigkeit am 9.10, 1989 in Leinzig 
gehörte. Für die "Michlgenossen“ Vogel 
(Fotagraf) und Sikora kam es zu einem 
halbjährigen Fördervertrtag, der nun nach 
erneuter Unterbrechung vom Land Sachsen 
weilergeführt werden soll. Geplant sind 
NusHelungen. 7 zum "Problemfall Kultur/ 
Baggerlandschaft” mit Zeichnungen, Objek - 
ten und Fotografien. Das ist dringend nol- 
wendig, denn nach dem Stop der Bagger 
drohen nun erneut Handlungen, die nicht zur 
Rekultivierung der belasteien Landschaft 
beitragen: planlose Ansiedlung von Gewer- 
bestandorten und Bükgmärkten, planlose 
Wucherung von Verkehrsadern, unbedachter 
Umbau wertvoller Bauwerke, Zerstörung hi- 
storisch gewachsener Ortskerne, um mög- 
Gebietes zu bewältigen. Die Probleme der 
ren sich mil der Vereinigung der deutschen 
Länder. Sie werden zunächst vielleicht noch 
Lösungsweg kann im Interesse der Bürger 
umd der Landschaft nur durch demakrati- 
sches, öffentliches und kulturvolles Streiten 
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den. & Deshalb sollen die Vorschläge für 
das Memorial und das Museum der Braun- 
gen, sondern sich produktiv in diesen Streit 
einbringen. Die Ideen für Museum und 
ragt Bupuberheigschthe Ber BE: 
Parks, Natirdeninah en Fanies 
pe erfolgte in mehreren 
Richtungen: & Mamorial als "Zeichen in 
der Landschaft“ Museum als zeichenhafle 
Architektur und Kombination dieser beiden 
Möglichkeiten. & Gemeinsam ist allen der 
beim Zeichnen und Fotografieren erkannte 
innere Zusammenhang zwischen dem Struk- 
Karen Id FRARNOR der Därfer ee 


en FORTE nk 


houelten von  Anbsatrisanlagne und 
"Hohendorf‘, das mitten durch den Ort ge- 
trostioser Rest über dem Abgrund auf der 
anderen Seite erkennbar ist. Spuren hinter- 
ließen auch die Eindrücke, die bis in die 
Kindheit zurückreichen, Bagger und 
gigantische Fürderbrücken, die wie techni- 
sche Monster nur knapp über die Felder 
on. oder oben 20 Big gigantisch mit 


- selbst wenn viel Konstruktives in ihnen ist. 
Ihr Ursprung ist die Inspiration nach vielfäl- 
tigen Eindrücken. Die Modelle sind - die Idee 
stets nur im Hinterkopf - als freie‘ Objekte 
entstanden. & Die Vorläufer für das 
Mamorial waren vielfältige Skizzen - of 
FANIORRENEAUNEEROENDEE NIE: u nung 
Ort. Dabei BR die lee Na Ver- 
schmelzung von Fachwerkstrukturen der 
Dörfer mit den Strukturen der Bagger zur 
neuen Struktur des Museumsbaus. Sicher 
steht auch Ungers "Haus im Haus“ Pate, 
dach als Umkehrung des Prinzips. Der Kern 
des Museums ist eine Figuration: der Wurfel 
auf der Spitze balancierend. Der Würfel 
Raum- und Zeiteffektivität) wird hierbei 
zum einen als Element der Moderne bezwei- 
felt, gleichzeitig ist er aber Ausgangspunkt 


einer offenen Struktur, die sich um dem 
ES EHER. 


ren nicht nur RENNER 
los gebauten Dorfstrukturen, sondern auch 
norditalienischer Bergstädte und italieni- 
scher Sakralbauten mit jahrhundertelanger 
h shichte, Die gnfundene Lösung für 
die Museumsstruktur ist vor allem als 
einem Ort zu versiehen: Einheit relativ sta- 
dem Prinzip einer "offenen Harmonie“. 4 
Im Zeichen aus Gitterstrukturen ver- 
schmelzen Dorf (Fachwerk), Gitterarme der 


Bagger und Gitlermasten der Energie- 
leitungen - die alle auf ac Kon- 
struktionsprinzipien beruhenden | 
Elemente der Landschafl. Die Dachlandschaft 
des Museums auf der Rückseite "Dorf von 
der Eingangsseite her Sinnbild für indu- 
oe ein kandschaflliches Umfeld - als Er- 
| jandschaft gestaltet - nicht möglich. 
Museum und Memorial sind deshalb als Hö- 
chen Neugründung - Insel/Halbinsel im See 
mil einer neuen, aber die im Aa vorkan- 
landschaft gedacht. & EEE für eine 
Kulturlandschaft der zukunflsorientierten 
ressonreen und der zunehmenden Pro- 
zefintensivierung auf wenigen Quadratkilo- 
metern des städtischen Umlandes unertäll- 
um und ein Memorial vor allem auf Probleme 
herausfordern. 


Anmerkungen zu 


Konzeptionen für 


ein Muscoum und ein 


Meoemorlal im Leipzi- 


ger Braunkohlen- 
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12838 hat Wilhelm 

Lotz in selnem 

Buch „Die Roise 
zu den Gliasblä- 

| sern" die Work- 


statt Wagenfelds 


beschrieben: 


„Der Raum, in 
dem wir uns bos- 
fanden, war eine 
fach, aber sehr 
überlegt eings- 
iöhtet, ein 
Arbeiltstisch, eln 
Schrank und ein- 
| gebaute Regale. 
An der Wand wa- 
ron Zeichnungen 
und Fotos bele- 
| stiet. Ein paar 
zaroBo Glasvasen 
standen im Zim- 
mor, auf dio so- 


| 
| | gleich unser Blick 
| 
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Wagenfeld arläutert Ihm den Weg von 
der Skizze in die Produktion. "Sehen 
Sie hier an der Wand, das sind die 
£ ersten Skizzen, Einfälle, wenn Sie 
2 wollen. Hier auf dem Tisch stehen 
E einige Versuche In Glas nach Ent- 
: würfen eines bekannten Wiener 
1 Künstlers, denn Ich mache durch- 
i aus nicht die Entwürfe und Modelle 
= alle selber, wir haben einen ganzen 
a Kreis von Mitarbeitern, die uns Ent- 
E würfe liefern. Aber der Entwurf, ob 
#er von mir oder einem anderen 


& stammt, Ist eine Wunschsklzze. Nun 
kommt erst die Arbeit, ihn aus- 
führungsreif zu machen, nicht etwa 
intechnischer Bezlehung allein. Denn 
er muß In das Material sinngemäß 
umgedacht und umgeformt werden. 
Hier nebenan befindet sich der 
Modelleur, er formt, wenn ein Ent- 
wurf zur weiteren Bearbeitung aus- 
gewählt Ist, ein Gipsmodell. An die- 
ser Gipsmodell wird welter verbes- 
sert, 50 lange, bis die Form richtig 
ist. Jetzt und auch schon vorher er- 
folgen Besprechungen mit den 
Glasmachern. Dann wird eine Holz- 
form gearbeitet, damit alnige StUk- 
ka geblasen werden können. Immer 
wieder wird dabei verbessert, bis 
dann, wenn das Modell feststeht, die 
genaue Zeichnung hergestellt wird. 
Hier sehen Sie einige solcher Werk- 
zeichnungen, Mit genauen Maßen 
versehen, wie eine Konstruktions- 
zelchnungelner Maschine. Nun kann 
das Modell in die Herstellung Uber- 


die 


Blaosgraphische Notizen 


nommen werden." ”? m Paul Bittner 
ist einer der Formenmelster, dier die 
Holz- und Eisenformen nach techni- 
schen Zeichnungen macht.” Ich 
mußte wissen, wie kann der Glas- 
macher einblasen, geht es oder geht 
es nicht, und ich mußte dann auf- 
zeichnen, was wirklich ging. Am 
Bowlendeckel 'Überwelmar' zum 
Beispiel war der Knopf so empfind- 
lich, daß das der Glasmacher gar 
nicht machen konnte; Ich habe ge- 
sagt, das wird zu teuer. Der knopf 
mul angesetzt werden. Dadurch 
mußte natürlich ein Mann mehr sein, 
dar dan Knopfaufden Deckelsetzte, 
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Und die Herzvasen, wieviele Formen 
wir machen mußten, ehe diese Taille 
rauskam! Trotzdem Löffelhardt im- 
mer neue Formen geformt hat - es 
hat Wagenfeld nicht gefallen, das 
mußte nochmal gemacht werden, 
undich mußte wieder eine neue Form 
drehen." Hohes Anforderungen stel- 
len die zlerlichen "'überwelmar’- 
kelche an die Glasbläser, Die Gias- 


Industrie 


zu Wilhelm Wagenfeld 


i3] 


stärken müssen genau eingehalten 
werden und die "Stronstiele" müs- 
sen gleichmäßig sein. Die großen Va- 
sen "München' und "Berlin' wiede- 
rum stellen wegen Ihres hohen Ge- 
wichts die Giasmacher vor Proble- 
me. "Diese Vasen wiegen ungefähr 
fünfzig, sechzig Pfund. Und dazu 
brauchte man das Werkzeug, star- 
ke Pfeifen, die haben sich mitunter 
sehogen. Dann wurden sie eln- 
Ssehblasen, Da mußten zwei Mann, der 
Einbläser und noch einer mitdrehen, 
weil dieser allein gar nicht fählg war, 
das große Stück einzublasen. Wenn 
das eingeblasen wär, mußte ein 
Glasstlick angesetzt werden, damit 
es aufgetrieben werden konnte. Da- 
nach wurde es oben an der Kappe 
abgeschlagen und dann ging es rein 
in den Ofen. Jetzt wurde alles so an- 
sewärnmt, daß der Glasmacher den 
Rand auftreiben konnte, und ein an- 
derer brachte die Henkel, Die wur- 
denaufgesetzt, ausgezogen und an- 
geklebt. Am Sonnabend wurden sie 
gemacht und kamen am Montag aus 
dem Kühlofen, solange mußten sie 
abkühlen, sonst platztern sie. Eine 
dieser Vasen stand aufeiner Messe, 
und nach zwei Jahren ist sie ge- 
platzt.“ * WII Just, der seit 1932 
Meister In der VGL Ist, erinnert sich, 
daß &5 1935 ein Trelfarı der 7b Kelch- 
machermelster mit Wagenfeld ge- 
geben hat, als die Herstellung des 
service 'Überweimanr' beginnen 
sollte: "Es wurden die Kelchma- 


chermeister Rudolf Biron, Hans 
Lutzens, Paul Jurtz, Wii Just und 
Jaroslaw Strobel ausgewählt Wir 
waren die fünf perfekten, über die 
der Professor verfügen konnte. Wir 
mußten das schwierigste machen, 
waren aber nur mittelmäßige 
Verdiener. Wenn die andern einfa- 
che Bierpnokale machten, haben sie 
Geld verdient, derwell bel uns jedes 
Glas mit Tüpfelchen und Pünktchen 
verworfen wurde. Der Professor hat 
es nicht gestattet, daß eine feine 
Veredelung daraufkam, die die Feh- 
ler verdeckt hätte, Sein Grundsatz 
war ‚Qualität verkauft sich immer!‘ 
In regelmäßigen Beratungen hat er 
uns milgetelll, was er von uns er- 
wartete: Liebe zum Glas; wir sollten 
etwas schaffen, was einmalig war, 
Er hat darum gekämpft, daß wir 
mehr verdienen sollten. Manchmal 
haben wir auch eine Zulage bekom- 
men, Wenn wir "Überweimar’ mach- 
ten, mußten wir ausgeschlafen sein; 
durften wir zum Beispiel ein, zwei 
Tage vorher kein Holz hacken, weil 
darın das Gefühl in den Fingern weg 
war, Das Glas hat ja nicht gewartoat, 
in Sekundenschnelle mußte es 
verformt werden. War der Kelch in 
der Kelchlform geblasen, wurde das 
flüssige Glas, das vom Anfänger ge- 
bracht wurde, In einer bestimmten 
Menge abgeschnitten und schnell 
verarbeitet: Der Stiel wurde ange- 
setzt und dann der Boden. Vor allem 
vom Oberteil des Kelches bis zur 
Verformung des Stiels mußte die 
Geschwindigkeit eingehalten wer- 
den, sonst war die Viskosität weg, 
Man brauchte ein hochentwickeltes 
Gefühl in den Händen. Wir haben ge- 
sagt: ‚Man muß das Glas streicheln.’ 
Im A-Werk, der "Aktienhütte'‘, haben 
wir fünf Öfen gehabt; an einem Ofen 
waren etwa dreißig Werkstellen. Drei 
Öfen waren für Kelche und zwei für 
Hohlglas-Bowlen, Salatieren, Vasen 
und Schalen. Am fünften Ofen, der 
etwas kleiner war, haben wir Kelch- 
glasmeister für Wagenfeld gearbei- 


ir Labla ih di 


tet. Bei den Hohlglasmacherrn wa: 
ren es zwei Werkstellen, die Schalen 
und Teller für Wagenfeld gemacht 
haben, eine dritte hat Bowlen In 
rauchgrau, bronzegrün und stahl- 
blau gefertigt. Insgesamt haben 
zwölf bis dreizehn Werkstellen für 
Wasenfeld gearbeitet.” * Gerhard 
Kuhla kommt aus einer alten Glas- 
macherfamllie in Weißwasser, Früh- 
zeitig baginnt er die Arbeit des Ein- 
trägers am Ofen. Als seine Gesund- 
heit darunter zu leiden bepinnt, holt 
ihn der Vater in die Schleiferei. "Es 
muß "35 gewesen sein, da fragte 


Wagenfeld, ob einer der jungen 


Schleifer Interesse hätte, nach Fei- 
erabend eine Probe zu machen. 


Manchmal haben wir bis neun 
dagesessen und uns seine Art ange- 
oignet. Dafür sind wir nicht bezahlt 
worden, wir haben das gemacht, um 
uns zu vervollkommnen. Die ersten 
Vasen hatten von oben bis unten 
langgezogene Spulen. Wenn man bei 
diesem langen Zug den Ansatz nicht 
genau findet entstehen 'Ramper“. Bei 
Wagonfeld habe Ich das feine Gefühl 
für Glas kennengelernt. Man hat die 
Spule schön runtergezogen, wenn 
noch ein ‚Ramper’ drin war, mußte 
man den mit dem Korkrad, manch- 
mal mit dem Holzrad auspolieren.” ' 
Tausende von Oberweimar- und 
Lobenstein-kelchgarnituren hät 
Gerhard Kuhla geschliffen, Nach dem 
Krieg schleift er ‚Oberweilmäar-Schliff 
4 "Wagenfeld kommt mein: "Ich ver- 
lange saubere Arbeit. Sie kriegen 
auch den entsprechenden Lohn, da- 


mit Sie Ihr Geld verdienen genau wie 
die anderen.‘ Der Schliff war wie ein 
starkes Haar, Die Anzeichnerin 
machte oben einen Reifen und 
zeichnete die Teile an, zwischen zwei 
lange immer ein halbes Teil. Ich 
wußte, die ersten vier Felder müs- 
san überschnitten werden und dann 
muß man unten ankommen. Die er- 
ste Zeit immer die Angst: kommste 
hin? kommste nicht hin? Es mußte 
eine unheimlich gleichmäßige Linie 
sein, die Maschine würde das nicht 
machen können. Dann kam Wagen- 
feld, hat es angeguckt und gesagt: 
"Die Kügelchen oben müssen genau 
sein, rundgenau und genau in der 
Höhe.‘ Es war nicht einfach, die Höhe 
zu kriegen, auch kleinste Abwei- 
chungen hat man schon gesehen.” ' 
Paul Bräuer arbeitet seit 1623 als 
Presser in der Preßglashütto 
Kamenz. Wagenfeld, so erinnert er 
sich, war immer dabei, wenn neue 
Muster in die Produktion gingen. Seit 
1958. prefßt Paul 
Kubusseschirr, "Wir haben in der 


Bräuer das 


Frih, als das Glas schön weich war, 
bis zu 900 kleine Deckel, dann 250 
bis 300 große Kubuse gemacht, am 
andern Tag die großen Deckel und 
kleine Kubuse. Es mußte eine gleich- 
mäßige Temperatur sein, sonst 
wurde das Glas rampig und wegge- 
worfen. Nachdem wir gepreßt hat- 
ten, wurde feuerpoliert, über- 
schmolzen.”" Nach dem Krieg, 1948, 
wird das Kühlschrankgeschirn wie» 
der in Kamenz gemacht. Fritz 
Heintze, der jetzt zusammen mil 
Paul Bräuer an der Presse arbeitet, 
erzählt später; "Für den großen 
kKubus haben wir Zweimarkvierund- 
vierzig pro hundert Stück bekom- 
men. Auf dem Glas, das schon vor 
dem Krieg gemacht wurde, war ein 
Preisstop drauf. Es war Qualitäts- 
arbeit, aber schlecht bezahlt. 1968, 
als Paul aufgehört hat, Ist auch mit 
dem "Kubus'-Geschirr aufgehört 
worden.” ” 
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m Das Rautenglas hatte Wagenfald 
vom herkömmlichen VLG-Glas ab- 
Begrenzt, um ungehindert selne 
Qualltätsanforderungen durchset- 
zen zu können. Die Maßnahme ist 
jedoch nur begrenzt defensiv, war 
der 'Kell' Rautenglas geformt, galt 
85 welter in die VLG-Produktion 
vorzudringen. Wagenfeld scheut 
auch nicht vor dam ungewöhnlichen 
Schritt zurück, in der Fach- 
öffentlichkeit auf dan Kampf zwi- 
schen alter und neuer Linie auf- 
merksam zu machen: "Auch die 
Vereinigten Lausitzer Glaswerke 
bringen minderwertige Erzeugnis- 
se... in den Handel. Ein Beispiel hier- 
für ist die Schale "Enzian‘. Solche 
Schalen werden in großen Massen 
vom Handel aufgenommen, während 
die Qualitätserzeugnisse nur einen 
Teil des Gesamtumsatzes ausma- 
chen, der allerdings seit dem 
Bekanntwerden von Jahr zu Jahr In 
großem Umfang zugenommen hat 
und zu der Hoffnung berechtigt, daß 
die Qualitätserzeugnisse, die als 
"VLG-Glas’ In dan Handel gelangen, 
im Laufe der nächsten Jahre das 
Übergewicht der Produktion aus- 
machen. Die [über 4000 Mann starke 
Belegschaft der Werke wird dann nur 
noch mit Aufgaben beschäftigt sain, 
die dar Bereicherung unseres Le- 
bens dienen und damit auch der Ar- 
beit einen Sinn geben, der nichtmehr 
im Wirtschaftlichen und Materiellen 
seine Grerizen hat.” " Daraufhin vom 
. 'empörten Leiter des Leipziger Bü- 
" ros zur Rede gestellt, entgegnet 
. Waganteld: "Wann Sie weitarhin sol- 
chen Kitsch ausstellen, dann greife 
ich das wieder an, auch wieder in 
der Öffentlichkeit! - bis Sie sich än- 
dern. Ich gebe hier nicht nach! Ich 
bin künstlerischer Leiter der Vereal- 
nigten Lausitzer und sehe meine 
Aufgabe so welt, daß ich auch die 
Produktion Uüberwache, die sonst 
gemacht wird. - und siehe, nachher 
kamen die schönsten Preßgläser 
raus.“ "sm Die Markteinführung der 
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Der Werbeplan 


Rautenglas-Kollektion kann Wagen- 
feld nach seiner Erfahrung mit der 
kaufmännischen Abtellung nicht den 
Kaufleuten überlassen. Er unter- 
nimmt eigene Anstrengungen um das 
Rautenglas als eine Markenware von 
neuer Schönheit, Qualltät und 
Brauchbarkeit den Käufern bewußt 
zu machen. Als Propagandist der 
Rautengläser Ist Wagenfeld ebenso 
erfolgreich wie als ihr Entwerfer. Wie 
nur wenlge der damallgen Gestalter 
hat er es verstanden, die Bedeu- 
tung des Künstlers und seiner Ent- 
würfe für die neue Massen- 
produktion populär zu beschreiben. 
Veröffentlichungen in der Fach- 
presse und Ausstellungen machen 
dan Über das kommerzielle Interes- 
se hinausgehenden Anspruch deut- 
lich. Präsentationsformen, die In- 
teressen Glelchgesinnter bündeln, 
wie der 'gedeckte Tisch‘, auf dem 
VLG-Glas zusammen mit Porzellan 
der KPM oder Nymphenburgs Be- 
zeigt werden, appelleren ar Käufer- 
schichten, die einer vordergründig 
verkaufsorlentierten Werbungnlcht 
zugänglich wären, Nicht nur die 
Rautenmarke, auch viele der WLG- 
Werbeanzelgen stammen won 
Wagenfelds Hand. u Das alte Werk- 
bundprogramm für ealne reformlar- 
ta, qualitativ hochwertige Warenwelt 
gibt ein solides Fundament für 
Wagenfelds Werbeplan, daser durch 
elgane Beobachtungen von Var- 
kaufssituationen präzisiert. Zwei 
Schwerpunkte der Werbetätigkeit 
stellt Wagenfeld in dan Vordergrund: 
die Präsentation der VLG-Giäser In 
der Öffentlichkeit und ihre Verbrei- 
tung im Fachhandel. Die Präsenta- 
tion findet In einer vom Nationalso- 
zlallsmus kontrollierten, organl- 
sierten und Inszenierten Öffentlich- 
keit statt. Sel es beim Öpernball, im 
Restaurant des Deutschen Hauses 
oder im Goethehaus in Paris, In der 
Londoner Botschaft, als Taßungs- 
erinnerung oder Sportabzeichen - 
es präsentieren sich zugleich die 


staatlichen Institutionen, dievor der 
Internationalen Öffentlichkeit kul- 
turelles Niveau damonstrieren wol- 
ler, Im Innern Deutschlands sind es 
Organisationen, die mit schein- 
sozlallstischen Inszenlarungen der 
deutschen Arbelterschaft einen 
‚nationalen Sozialismus’ vorgaukeln. 
Die Deutsche Arbeitsfront, das "Amt 
Schönhelt der Arbeit‘ und "Kraft 
durch Freude‘ bieten daher auch 
alten Werkbundmitglledern Arbelt- 
smöglichkelten, ohne sie auf volks- 
und deutschtümelnde Formsprache 
zu verpflichten. Großprojekte wie 
Farlenheilme, Seebäder und KdF- 
Schiffe locken mit Ihram Ausstat- 
tungsbedarf Unternehmen wie die 
VLG, die breite Käuferschichten er- 
reichen will, Wagenfeld notlert: "Aus 
Bremen bekam Ich vor längerer Zeit 
eine Anfrage um die Ausstattung des 
Schiffes "Wilhelm Gustloff' mit VLG- 
Gläsern, Nach meiner Rückfrage In 
Berlin rechnet die Verkaufszentrale 
mit dem Auftrag für die Einrichtung 
des Schiffes.“ Lim weitere Schiffe und 
das Im Bau befindliche Seebad Rü- 
gen ausstatten zu können, empfiehlt 
Wagenfeld, daß die Verhandlungs- 
partner die Fertigung In Weißwasser 
besichtigen sollten, um einen Ein- 
druck von der besonderen Qualität 
der VLG-Gläser zu bekommen, - si- 
cher auch, um ihnen die besondere 
Eignung des Großbetriebs für den 
Bedarf der Großprojekte demon- 
strieren zu können. Eina gläserne 
Plakette für den Turn- und Sport- 
tag In Breslau etwa steht In einer 
Auflage von 300 000 Stück in Aus- 
sicht. *Bei der Werbung im Handel 
kann Wagenfeld bereits einen 
uneinholbaren Vorsprung vor der 
übrigen Glasindustrie könstatleren. 
Fachmessen im Frühjahr und Herbst 
in Leipzig und Nürnberg sind für den 
Breitenerfolg der VLG nötig. Wagen- 
feld, der den Jenaer Messestand 
gestaltete, empfiehlt in dar VLG, daß 
Ausstellungsstände von seiner Ent- 
wurfswarkstatt einzurichten seien. 
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Dort wird auch an kleineren 
Ausstellungsvitrinen für die Schau- 
fanster des Fachhandels gearbeitet. 
Die Handelsvertreter der VLG, von 
denen es abhängt, ob das Rauten- 
las auch wirklich Im Fachhandel zu 
beziehen Ist, mlissen sich regelmä- 
Big In Wellwasser über die Rauten- 
glasfertigung Informieren und Er- 
fahrungen aus dam Kunderkreis der 
Entwurfswerkstatt mittellen. Wag- 
enfeld vergißt auch nicht die mate- 
riellen Interessen der Vertreter. 
"Um das neue Glas durchzusetzen 
bekam jeder Vertreter ein Jahr lang 
eine Extraprovision von 2%. Wenn 
es sich um Aufträge handelte, die 
jedesmal In die Tausende gingen, 
dann waren 2% schon sehr viel. Je- 
denfalls wurde das bei den Vertre- 
tar begeistert aufgenommen.“ " 


= Unter natlonalsozialistischen 
Verhältnissen ändert sich das Vo- 
kabular der Labans- und Woh- 
ä nungsreformer, Statt von der ‚Woh- 
I nung‘ Ist jetzt vom ’Heim‘ die Rede, 
a das nicht mehr 'modernislert‘, son- 
Re dern "kultiviert‘ werden soll. Nicht 
& moderne Haushaltsorganisation 
m und-technik, sondern die Frauen 
“ sollen wieder den Mittelpunkt des 
d 'Halms' bilden. Dennoch verweist die 
£ Abbildung '"Tischkultur' aus Erna 
= Horns 'Der nauzeitliche Haushalt‘ 
2 (1840) auch auf tatstichliche kultu- 
E ralle Veränderungen Im Wohnen der 
® 30er Jahre: 'kulturloses' Essen fin- 
® det in der Küche statt, ‚kutturvolles‘ 
„ dagegen Im Wohnzimmer. Dem ent- 
a spricht, daß eln zunehmender Tall 
F der Bevölkerung, vor allem zu unte- 
# ren Beamten- und Angestellten- 
® positionen Aufsteigende, in Wohn- 
3 verhältnisse wechseln können, die 
© glinstige Voraussetzungen für eine 
5 verfeinerte Tischkultur bletan. Eine 
e Umfrage von 1937 konstatiert die 
" zunehmende Verbreitung '"besseren' 
n Haushaltgeschirrs: Porzellan- 

8eschirr findet Verwendung in 48 
Prozent der Arbeiterhaushalte, bei 


73 Prozent der unteren Beamten und 
Angestellten, bei 88 Prozent der 
mittlaren Beamten und Angestellten 
und bei 95 Prozent der hohen Be- 
amten, Angestellten und Unterneh- 
mer und freien Berufe. Als vor- 
dringlich wird die Werbung für das 
neue preiswerte und schmucklose 
Alltags-Porzellan angesehen, das 
ebenso wie Preßglas oder nicht de- 
koriertes Glas dem entstehenden 
Massenbedarf entgegenkommt. u 
Die Geräteformen der dreißiger 
Jahre entsprechen der Gefühls- 
betonung des 'Heims‘. Nach Walter 
Passarge haben sie „dasStarre und 
Kühle, das 'Technolde' verloren, das 
sie vielfach besaßen, sie wirken wie- 
der organischer und natürlicher, 
handlicher und gefälliger, wärmer 
und damit auch in einem tieferen 
Sinne "sachlicher‘, ohne darum die 
grundsätzliche Forderung unserer 
Zeit nach einer klaren, einfachen und 
zweckmäßlgen Gestaltung außer 
acht zu lassen." m Zuletzt wird 
ethymologisch der Bogen vom ‚Helm‘ 
zur 'Helmat', das heißt zu deren 
wirtschaftlich rückständigsten Ge- 
bieten geschlagen, wo aus "heiml- 
schen' Stoffen wie Holz, Leinen, Glas 
usw, Möbel und Hausgerät harge- 
stellt werden. Erst die Kriegs- 
wirtschaft sprengt mit den wirt- 
erhaftlichen Strukturen der Rand- 
scblete auch diesen ideologischen 
zusaınmeanhalt (1941 wird zum Bei- 
spiel in der Glasindustrie erstmals 
der Beruf des Maschinenglas- 
ingenieurs dem Glashandwerk 
entgegengestellt). 


m kaum hat sich das neue Programm 
in der-VLG durchgesetzt, da macht 
der Krieg allen Plänen ein Ende. Ab 
n 1941 wird die Entwicklung neuer Glä- 
ser ganz eingestellt. Ironie des 
„Schicksals, daß die VLG 1940 nach 
® jahrelanger Verlustperiode das Ge- 
s schäftsjahr mit Gewinn abschließen 
kann, und nach einer Unterbrechung 
von 14 Jahren nimmt die Aktlenge- 


sallschäft wieder die Zahlung von 
Dividenden auf. Well das Produkt- 
programm Wilhelm Wäagenfelds an 
der Sanierung der VLG entschelden- 
den Anteil hatte, gibt es In der 
Konzernleltung Überlegungen, nach 
dem Kriege nur noch Rautenglas 
herstellen zu wollen. = Zunehmend 
wird Jedoch die Glasindustrie auf 
Rüstungsproduktion umgestellt. Bel 
der VLG werden Panzerglasscheiben, 
konservengläser, Medizinflaschen 
und Kantinengeschirr produziert - 
oder, sofern die Fabrikation nicht 
kriegswichtig Ist, wie etwa die 
Veredelung von Glas, werden die Ar- 
beitskräfte zum Militär eingezogen. 
Schon im Oktober 1939 fällt der 
technische Leiter der VLG, Bruno 
Kindt, als Offizier der Kriegsmarine, 
Auch Wilhelm Wagenfeld wird 1942 
zwischenzeitlich eingezogen. m Als 
mit fortschreitender Kriegsdauer 
der Glasindustrie Immer mehr Ar- 
beitskräfte entzogen werden, führt 
Wagenfeld den Kampf um den Ver- 
bleib der qualifizierten Glasmacher 
und um die Aufrechterhaltung der 
Qualitätsarbeit weiter. Mitte 1844 
spitzt sich die Situation In der VLG 
bedrohlich zu, als sogenannte Aus- 


kämmkommissionen darangehen, 


letzte Arbeitskräfte aus den Betrie- 
ben abzuziehen, Die wenigen noch 
Gebrauchsglas herstellenden Glas- 
macher sollen eingezogen werden, 
der letzte Ofen des A-Werks droht 
stillgelegt zu werden, Da wird be- 
kannt, daß das Ministerium Speer 
damit begonnen habe, den Arbel- 
terabzug aus anderen Glashlitten zu 
stoppen, um für weltbekannte 
Markenfabrikate einen qualifizierten 
Arbeiterstamm In den Frieden zu 
retten. Das gibt Wagenfeld die Gele- 
genheit, im Auftrag der VLG-Leitung 
neua Verhandlungen mit den 
niederschlesischen Behörden um die 
Rettung der Rautenglasproduktion 
zu führen. "Ich wies darauf hin daß 
nicht nur die Glasfabrik Weißwasser 
unsere Gläser nachahme und damit 
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unsere Führung anerkenne, sondern 
ausländische Hütten sogar eindeu- 
tige Machbildungern unserer Gläser 
nach Deutschland exportiert haben. 
Man war sich einig über die Bedeu- 
tung solcher kulturellen Führung für 
die gesamte dautsche Glasindustrie 
und Tür das Ansehen und die wirt- 
schaftliche Bedeutung Nieder- 
schlesiens... Um so schwerer wog 
für die anwesenden Herren die Ge- 
fahr, welche durch die Vernichtung 
der Stammannschaft unseres A- 
Werkes der gesamten niederschle- 
sischen Glasindustrie droht.” * Of- 
fenbar ist es Wagenfeld gelungen, 
einen Teilder Stammbelegschaft vor 
der Front zu bewahren. Auch die 
Qualität der Rautengläser vermag 
er den Behörden so überzeugend zu 
demonstrieren, daß der Plan ins 
Auge gefaßt wird, ein von Wagenfeld 
vorgeschlagenes Preßglasmuster 
‚Niederschlesien‘ in der VLG zu ent- 
wickeln und dann in allanı Hütten 
Niedderschlesiens herstellen zu las- 
son. Inder Diskussion um die Quali- 
tät von Preßglas für Bomben- 
geschädigte, das bisher unverwärmt 
hergestellt wurde, um mit gering- 
stem Arbeitsaufwand den größten 
Leistungsverbrauch geschmolzenen 
Glases zu erreichen, dringt Wagen- 
feld darauf, die Erzeugung solch 
minderwertigen Glases zu verbieten 
und als Qualitätsmaßstab das Ni- 
veau der Rauten-Preßgläser zu 
nehmen. M Nebenbei notiert 
Wagenfeld die Arbeitsbedingungen, 
die er bei der Besichtigung anderer 
Hütten vorfindet. In einem Brief an 
die VLG-Leitung erwähnt er zum 
Beispiel das Ledigenhelm einer Hüt- 
te im benachbarten Pelzig, das mit 
gekacheltem Waschraum, Lese- und 
Aufenthaltsräumen ausgestattet 
sel, und er erwähnt die Kachelung 
der Hütte. Weiter schreibt er; "Als 
technische Neuerung fiel mir die 
Berieselung der Arbeitslöcher an 
Ofen und Wanne auf... Die Tempera- 
tur wird damit viel Jleichmäßiger in 


der Hütte als bei uns... Auffallend 
war es dann auch für mich, daß die 
Werkstellen auf.der Bühne keine Be- 
häfter für stehendes Wasser hal- 
ten, sandern Zuflußleitungen und 
Abflußrohre mit diesen Behältern 
verbunden waren, Solche Gering- 
fügigkeiten mögen auf die Arbeit 
ohne Einfluß sein, sie sind es aber 
nicht auf die Arbeitenden selbst, 
vielmehr halfen sie, wie die geka- 
£ chelten Wände, zur Sauberkeit zu 
: erziehen, und es mlißte ein Geringes 
a sein, von dieser betrieblichen Sau- 
3 berkeit zu gleich gearteten Arbeits- 
» ergebnissen zu gelangen.“ "# "ImA- 
3 Werk war mir aufgefallen, dadander 
£ für Luftdruck umgebauten Hand- 
„presse die großen Schüsseln von 
setwa 25 Zentimeter eln ver- 
E schwitzter Mann mit einem Tuch vor 
E dem Gesicht, das nur die Augen frei- 
lied, die schwere Form auf einer ge- 
5 ölten Fläche hin- und herbewagte, 
a wie es der Arbeitsgang erforderte, 
<a An Ihn mußte Ich denken, als Herr B, 
2 mir In seinem Hüttenbetrieb den 


Z gleichen Vorgang zeigte, wobel die 


e Temperatur erträglich war und die 
» schwere Form auf in der Arbeits- 
© platte eingelassene Kugeallafer- 
3 schienen leicht hin und her rollte. 
- Herr B. sagte, daß die Mehrleistung 
N des Mannes etwa 100 % betrage. 
= Überhaupt hatte Ich den Eindruck, 
© daf alle betrieblichen Verbesserun- 
E gen der zu stelgernden Leistung 


2 dienten; alle hyglenischen und tech- 
& nischen, auch die scheinbar ästhe- 
5 tischen Einrichtungen waren zuletzt 
> doch nur auf diesen Zweck gerich- 
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Im Frühlahr 1944 eröffnet Wagen- 
feld die Ausstellung des Hanauer 
Künstlers Reinhold Ewald in Bautzen. 
Wenn er von den Aufgaben des un- 
abhängigen Künstlers spricht und 
ihn gegen die Forderungen der 
Zeitgenossen’, die auch als die For- 
derungen der Parteigenossen ver- 
standen werden können, In Schulz 


nimmt, so spiegelt er damit sein ei- 
genes Verhältnis zur damaligen Ge- 
sellschaft wider: "Die konventbionel- 
le Auffassung vorm Schönen und alle 
Meinung über die Kunst muß... dem 
Künstler fremd und gleichgültig sein! 
Wenn er in seiner Welt sich müht, 
was die Natur ihm gab zu einem 
Bildwerk zu gestalten, zu einem 
Kunstwerk, dasihnhinausträgt über 
sich und sein ofl so beschwertes 
Leben, dann muß jedes Aber und Ge- 
sen der Zeitgenossen Ihm unendlich 
fern sein... Wer dann glaubt richten 
zu müssen in dar Kunst, den Ande- 
ren Weg zu weisen, trennen zu müs- 
sen, was Spreu sein kann im Weizen, 
der prüfe sich doppelt und dreifach 
um seine Fähigkeiten zu solchem 
Amt. Wer über Menschen richtet, der 
muß groß sein im Herzen wie im 
Geiste und die Gesetze kennen. Wer 
über Kunstwerke richtet, der muß 
sein wie jener und wissen um den 
erhabenen Sinn aller Kunst und ihre 
hohe Bestimmung!“ ® Im gleichen 
Jahr wird auch im abgelegenen 
Weilwasser Wagenfelds Position 
unhaltbar, Er erinnert sich an die 
Einladung zu einer Versammlung der 
NSDAP, ein Mitgliedsbuch habe vor 
ihm gelegen und der Vorsitzende der 
NSDAP habe gesagt: "Wir wollen Sie 
zu unserem Mitglied machen, Sie 
brauchen nur noch zu unterschrei- 
ben. - "Warum, ich bin doch Deut- 
scher?" - „Ja, aber Sie sind nicht In 
der Partei!‘ - "Deutsch sein ist doch 
das hörhste, was ich sein kann. Ich 
hrauch die Partei doch nicht, wenn 
ich Deutscher bin.‘ - "Die Antwort 
auf uas, was Sie jetzt gesagt haben, 
r=k.o nıran Sie übermörgen schrift- 
lich - dann sind Sie an vorderster 
Front im Osten!‘* " So kommt 
Wagenfeld als ‚politischer Schädling!’ 
in der lotzten Kriegsphase an die 
Ostfront und gerät In russische 
kKriegsgefangenschaft. Im Herbst 
1945 wird er aus der Gefangenschaft 
entlassen. 
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Mevuanfang 


u Nach Kriegsende behält Wagen- 
feld vorläufig seinen Wohnsitz in 
Weißwasser, Im Juli 1945 - während 


er noch in russischer Gefanden- 


schaft ist, erreicht Ihn aus Dresden 
ein Angebot, mitzuwirken am Auf- 
bau einer Werkstatt für die 
Formgebung von Industrieerzeug- 
nissen an der neu geplanten Hoch- 
schule für Kunsthandwerk. Die 
Hauptaufgabe Ist es aber vorerst, 
die Fabrikation wieder in Gang zu 
bringen. @ Wieder geht Wägenfeld 
seinen eigenen Weg im industriellen 
Kollektiv, läßt sich auch in dieser 
schwierigen Phase nicht von 
Gachzwängen‘ beeindrucken. Seine 
Briefe arı die Fabrikleitung, das Amt 
für Betriebsneuordnung und die 
Industrieverwaltung: Glas nehmen 
jetzt oft den Umfang und Charakter 
von Dankschriften an, In denen er 
aus seiner Berufserfahrung die 
notwendigen Schritte zum Aufbau 
einer Produktion harleltet, die neu- 
en Zielen verpflichtet wäre. "Waren 
bis in unsere Zeit die Fabriker- 
zeupnisse den gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Gegebenheiten der 
industriellen Anfänge entsprechend 
Zeichen kultureller. Verwirrung, 50 
muß In unseren Tagen mit gleicher 
Deutlichkeit an gegenwärtigen In- 
dustrieerzeugnissen die Entwik- 
klungsstufe erkennbar sein, die mil 
der weitgehenden Verstaatlichung 
von Fabrikbetrieben zu einer wirt- 
schaftlichen Neuordnung führte, 
denn diese Neuordnung im sozlali- 
stischen Sinne ist doch nur dann 
erreicht, wenn die Ergebnisse dar- 
aus also In unserem Falle die Glas- 
waren, Zeugnisse kulturellen Auf- 
stiegs sind.“ " Zum Vergleich zieht er 
das hohe Niveau der Venezia- 
nergläser des 16. Jahrhunderts 
heran, die damals ebenfalls in einer 
staatlich gelenkten Wirtschafts- 
ordnung entstanden waren, und 
Verfallszeiten der Glaskunst macht 
er dort aus, wo Überangehbot, das 


heißt, unregulierte Produktion 


herrsche. m Für die Glasindustrie, 
die bis auf wenige Ausnahmen nach 
cam Manufakturzeitalter verhaftet 
sel, und die nur wenig und 
unorganisch industrialisiert sel, 
schlägt Wagenfeld erste Maßnah- 
mean vor, die in anderen Branchen 
bereits üblich selen: Wenige in 
Formgebung und Qualität lestgele#- 
te Typen müssen die zahllosen ver- 
schledenartigen Muster ablösen, 
womit zugleich dem augenblicklichen 
Notstand an Einrichtungen, Roh- 
stoff- und Energieversorgung be- 
gegnet werden könne. Er erneuert 
seine Forderung nach der Gleich- 
stellung des Künstlers in einer 
Branche, die Erzeugnisse mit kultu- 
reller Bedeutung produziere. Die 
Ausbildung der Künstler für die In- 
dustrie solle an dem in Diskussionen 
stehenden Industrieinstitut der 
Hochschule für Werkkunst stattfin- 
den. Die Qualität der Produktion ist 
für Wagenfeld Maßstab, nach dem 
staatliche Lenkungsmitteleinzuset- 
zen hätten, Ein dafür zu erteilendes 
Gütezeichen des Landes Sachsen 
könne ein "staatlicher Wegweiser für 
den Käufer’ und der Ausweis für eine 
bevorzugte Förderung dieser Be- 
triebe mit Einrichtungen, Rohstof- 
fon und Brennmaterialien sein. Von 
den Glasbetrieben, die bisher von 
Zufall und Augenblick abhängig sich 
erweiterten, fordert er einen 
Gesamtplan der Anlagen, der über- 
sichtlich über den Stand bestehen- 
der Baulichkeiten und die Anordnung 
der Produktionsmittel darin unter- 
richtet. Für Planungen einer orga- 
nischen Welterentwicklung der Be- 
triebe sei ein Industriearchitekt 
hinzuzuziehen (siehe Ernst Neuferts 
Bauentwürfe für die VLG). "Wäre 
darın doch das Wagnis die treibende 
Kraft“, so malt Wagenfeld die mög- 
lich schelnende Zukunft aus, "die 
Lust am Neuen und das Verlangen 
nach dem Tasten in ungewohnten 
Bereichen. Hell wären dann längst 
die Glashütten und wohl temperiert 


selbst bel den Öfen, hell die Fabrik- 
hallen und rein darin die Luft, nir- 
gendwo würden Gläser geschleppt 
in Kästen oder auf Wagen gerollt und 
kein Verlust an Material und Zeit 
entstände durch unnötige Wege und 
Transporte, die Bürokräfte wären 


aufeln Mindestmaß beschränkt und 


die: Betriebswissenschaft kein un- 
bekanntes Wissensgebiet.””"' Dal bel 
der weitreichenden Reorganisation 
der Glasproduktion das Rautenglas 
weiterhin seine Vorbildfunktlon be- 
halten solle, bestätigt der Referent 
für den Wiederaufbau der Stadt 
Dresden, Franz Ehrlich, der mit 


Wagenfeld davon ausgeht, „daß die 
sanzen landeseigenen Betriebe 
Rautenglas produzieren müßten.” * 
sw Bei den Vereinigten Lausitzer 
Glaswerken (ab 1945: Überlausitzer 
Glaswerke) waren nicht nur um- 
fangreiche Kriegszerstörungen zu 
verzeichnen, als ehemaliger Rü- 
stungsbetrieb fielen sie zudem un- 
ter die Demontagebestimmungen,. 
Als Anfang 1947 die Produktion von 
Rautengläsern bei den OLG wieder 
aufgenommen werden kann, fordern 
die dabei auftretenden Probleme 
Wagenfelds volle Aufmerksamkeit. 
Schlechte Rohstoffe, die eine ein- 
wandfreie helle Glasfarbe nicht mehr 
ermöglichen, führen in der OLG zu 
Überlegungen, vorerst nur nöch 
Farbglas herstellen zu wollen und 
zur Frage an Wagenfeld, ob ar damit 
einverstanden sel, daß nunmehr ein 
Großteil der Rautenglaskollektion 
mit Schliff versehen werde. Wo die 
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Ergebriisse der neuen Produktion ihn 
nicht zufriedenstellen, reagiert 
Wagenfeld kompromißlos: "Die 
Preßgiasschalen meiner Modelle 
'Erbach' und "Greifswald" sind, seit 
sie im A-Werk hergestellt werden, 
nichts mehr, als eine betrügsrische 
Schundware.” ”" Immerhin erzielen 
die Rautengläser auf der Leipziger 
Messe 1947 dringend benötigte 
Exportaufträge In Höhe von 300 000 
Reichsmark. Wagenfeld nimmt dies 
zum Anlaß, um bei den staatlichen 
Stellen auf die schwierige Lage Im 
Betrieb aufmerksam zumachen: "Es 
fehlen die nötigen Abspreng- 
maschinen, die Bodenschlelf- 
maschinen, die Verkollermaschinen 
und auch die Schlelfbänke. Esistbe- 
drückend, zu sehen, wie sich der 
Betriebsrat und die Besten der 
Fabriktätigen schinden, vergeblich 
abrackern, das Notwendigste zu- 
sammenbauen, wie Männer, dietat- 
sächlich nur noch Gerippe sind, mit 
vielan Überstunden bis spät In den 
Abend sich mühen, und wie dach alle 
Mühe vergeblich bleibt, well alles 


' Notwendige einfach fehlt. Wäh- 
; renddessen wachsen die Schund- 


schleifereien wie Pilze aus der 
Erde..." *" ı Bereits aus dem ersten 
Halbjahr 1947 stammen eine Reihe 
neuer Rautenglasmuster, darunter 
die Geschirre 'Amorbach' und 
"Schliff 8', Mit Optikversuchen für 
rellefartige Oberflächenbehandlung 
versucht Wagenfeld auf künstierl- 
sche Weise, ohne Verzicht auf hohe 
Qualität, dem Problem der minder- 
wertigen Schmelze zu begegnen. Wo 
die Leistungen Im Betrieb das alte 
Niveau wieder erreichen, hält er mit 
dem Lob nicht zurück: "Als Elite- 
gruppe muß unter den Rautenglas- 
schleifern die Feinschleiferel her- 
vorgehoben werden, die zumelst mit 
dem Schliff '"Amorbach' beschäftigt 
ist, Hier ist ein Wettelfern In saube- 


ren Leistungen, wie es erfreulicher 


garnicht erwartet werden kann." ® 
u Die Zusammenarbeit Wilhelm 
Wagenfelds mit den Lausitzer Glas- 
werken geht zu Ende, als die Ver- 
handlungen um einen neuen Vertrag 
1948 scheitern. Die Einwendungen 
aus der Betriebsleitung und 
Rechtsabtellung gegen Wagenfelds 
Vertragsvorschlag dokumentieren 
den Sieg kaufmännischen Denkens 


über die künstlerischen Ziele: "Die 
künstlerischen Ziele sind sehr stark 
unterstrichen und besteht bei einer 
vertraglichen Festlegung die Gefahr, 
daß die kaufmännische Rentabilität 
gefährdet Ist. Die In Ansatz 4 er- 
wähnte Formullerung, daß aus- 
schließlich Erzeugnisse von Herrn 
Professor Wagenfeld produziert 
werden sollen, bitten wir wegzulas- 
sarı... Den von Herrn Professor 
Wagenfald vertretenen Standpunkt, 
daß alle Erzeugnisse, welche seinen 
Qualltätsanspriüchen nicht voll ge- 
nügen, als Bruch wieder In die 
Schmelze gehen müssen, können wir 
nicht unterstützen. Es ergeben sich 
hier des öfteren derartig geringe 
Abweichungen, die für den Laien 
kaum sichtbar und diese Artikel da- 
her verkaufsfähig sind. Wir können 
es nicht verantworten, daß die äu- 
Berst knappen Rohstoffe In dieser 
Weise unrentabelverwertet werden. 
Für eine derartige sogenannte 
zweite Wahl müßte uns auch frele 
Hand in einem Schliff gelassen wer- 
den, welcher von den Einflüssen des 
Profsssor Wagenfeld unabhängig 
ist.“ " Bis um 1960 Ist bei den VEB 
Lausitzer Glas Rautenglas herge- 
stellt worden. Auf die Frage, warum 
es nach Wagenfelds Ausscheiden so 
lange produziert wurde, antwortet 
Dieter Marschner, Chefgsstalter im 
Kombinat: "Weil es einen sehr sta- 
bilan Kundenrkrols gab, der zum Teil 
auch schon vor dem Krieg bei der 
VLG gekauft hat. Ich nahme an, daß 
man aus diesen guten Geschäfts- 
heziehungen heraus diesen Aufwand 
getrieben hat und diese Qualitäts- 
arbeit angebotan hat. Es war spä- 
ter preislich nicht mehr zu halten. 
Die Firma hätte sich bankrott gear- 
beitet, wenn sie mit diesen Erzeug- 
nissen und den feststehenden Prei- 
sen hätte weiterarbeiten wollen. Das 
war unmöglich, und andere Preise 
gab es nicht, also mußte man neue 
Erzeugnisse bringen, die dann zur 
Ablösung der Wägenfeldgläser 
führten.” " Eines jener Kristall- 
schliffmuster, das die Rautengläser 
mit ablöste, hat ein ehemaliger 
Rautenglas-Vertreter mit dem 
Kommentar: 'der Abstieg’ versehen, 
an Wagenfeld geschlokt. Dennoch 
hat Wagenfelds Werk die Glasge- 
staiter In Weltwasser welter beein- 


flußt. Der Glasmalor und Zeichner 
Friedrich Bundtzen zum Beisplel, der 
selt 1938 in Wagenfelds Entwurfs- 
werkstatt gearbeitet hat, wird 1949 
künstlerischer Leiter In Weißwasser 
und unternimmt Anstrengungen, um 
Wagenfelds Linie der einfachen und 
modernen Glasform fortzusetzen. 
Nach seinem Vorbild gründet er 1850 
eine "Werkstatt für Glasgestaltung‘, 
deren Gestaiterkollektiv viele neue 
Entwürfe hervorbringt. ı Welche 
Bedeutung Wagenfeld seiner Arbeit 
für die Lausitzer Glaswerke zu- 
gemessen hat, zeigt elne Bemerkung 
in einem Brief an Walter Gropius: 
"Nach dem Kriege habe Ich aller- 
dings nirgendwo wieder soviel freie 
Entscheidung haben können wie bel 
meinem Tun in Welßwasser. ® Und 
Groplus macht dem ehemaligen 
Schüler wohl das schönste kompli- 
ment: "Ich versichare Ihnen, daß Sie 
und Ihr Werk der Modellfall dessen 
sind, was das Bauhaus anstrebte, 
Ich schätze Ihre Arbeit und Ihren 
konsequenten Weg, den Sie verfolg- 
ten, um In der Zusammenarbeit mit 
der Industrie Ihre Produktion zu 
beeinflussen. Ihr Werk folgt In direk- 
tar Linie unseren ersten Versuchen 
am Bauhaus.“ = Inder Oberlausitz 
werden haute die Rautengläser, die 
zu den Klassikern der deutschen 
Produktgeschlchte gehören, nicht 
mahr hergestellt. "Muß es so sein“, 
fragt WII Rotzler, "daß die Novität, 
das viel beschworena neue Modell 
stets das vorherige Modell ver- 
drängt, auch wenn dieses noch im- 
mer das bessere wäre?" - und er 
kommt zu dem Schluß, das 
"formgestalterische Bemlihungen 
im besten Fall stets nur zu zeitlich 
begrenzten Erfolgen führen.“ ® Im- 
merhin hat ein interessiertes Publl- 
kum in den letzten Jahren vielen 
Produktklassikern wieder zu neuen 
Auflagen verholfen. Traditions- 
bewußte Giashersteller wie Lobmeyr 
und littala stellen Gläser von Adolf 
Loos, Josef Hoffmann und Alvar Aalto 
her, Auch die Keichservice Ober- 
welmar und Lobenstein, die Herz- 
vasan und das Kubus-Geschirr, die- 
se auffälllg-unauffälllgen Glasgeräte 
von Wilhelm Wagenfeld hätte man 
gerne wieder täglich in der Hand - 
fürs Museum sind sie eigentlich zu 
schade. ö 


1.Tag ! im Namen des Nutzers 
5 Manipulation ist es, die man vor al- 

‚lem den Massenmedien vorwirft. 
Deshalb wurde Im Colloqulum | auch 
als erster Schritt deren Rolle unter- 
sucht (Moderator: Dr, Jochen Schulz 
zur Wiesch). Nach einer grundsätzil- 
chen Einführung durch einen der 
Projektleiter - Prof. Helmut Spieker - 
der den Begriff des "Info-tainment" 
ins Spiel brachte, stieg gleich die er- 
sta Referentin, H.Fickert vom Privat- 
sender Euroherz, voll ins Thema ein, 
und zwar mit dem Bekenntnis, daß 
sia "dis Masse mag". Dr. Avon Roeder 
vom ZDF lieferte gewissermaßen den 
rechtlichen Unterbau besonders Im 
Hinblick auf die Werbung "unterhalb 
der Bawußtseinsschwelle*. Ein ver- 
bales Duell gab es dann zwischen 
Reginald Rudorf (Berater bel der Bild- 
Zeitung) und Karl-Otto $Saur vom 
"Spiegel”, Da wurde, auch mit Zah- 
ları, der Einfluß des Boulevard bestä- 
tigt - plus DDR-Lesern rechnet man 
für alle Boulevardblätter mit einem 
Tagesabsatz von 22 Millionen In na- 
her Zukunft! Zugegebenermaßen ist 
es die Macht einer Scheinwelt. Betont 
wurde die In letzter Zeit zunehmende 
Bedeutung der grafischen Gestal- 
tung: deshalb verändern so viele 
Blätter drastisch Ihr Aussehen. In 
Colloqulum Il ging es dann um Lenkung 
durch Blldungsmedien (Modaratlon 
Dr, Wibke von Bonin), also zunächst 
um kunstbetrieb. Ein 
Museumsfachmann aus den USA 
(Prof. Myron Brody) und aus 
Deutschland (Peter Welermair vom 
Frankfurter Kunstvarein) unter- 
suchten Motive sowie Methoden bei 
Sammlern, Sponsoren und Mu- 
seumsbesuchern und fanden Überall 
Ansätze von Mißbrauch durch Spe- 
kulation oder Profllierungssucht; 
Immerhin mit der Zukunftsvision ei- 
ner stillaren und weniger spektaku- 
lären Kunst- darbletung, weg vom 
Erfolgsnachweis durch Besucher- 
zahlen - was prompt labhaften WI- 
derspruch "nicht nur Eliten Ins Mu- 


den 


Im Namen des 


seum“ - auslöste. @ Einen völlig an- 
deren Ausgangspunkt brachte das 
Thema "Sprachkritik In und an Zel- 
tungen” - Dr. K. Riha fand eine sol- 
che allerdings nur In der Vergangen- 
heit (etwa Karl Kraus). Und als Über- 
raschung für die Tagungsteilnehmer 
zum Abschluß ein Plädoyer für die 
Liebe und gegen das Geschäft - aus- 
gerechnet von einem Filmregisseur, 
nämlich Markus Imhoof.@ 

2.Tag Täter und Verteidiger 
Der zweite Tag wurde mit einem 
fulminanten Vortrag des Schwelzer 
Philosophen Prof. Dr. Hermann Lübbe 
eingaleitet. Einige seiner brilliant 
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Reale Leistungen für den realen 


formulierten Thesen; Noch nie hatte 
eine Gesellschaft so viel Freiheit wie 
die unsere; und: Die Moderne Gesell- 
schaft Ist keine Massengesellschaft, 
sondern eine mit rasch fortschrel- 
tender Differenzierung: der Verfall 
des Geschmaokes Ist nicht durch die 
Verfassung der Industriegesellschaft 


bedingt, sondern dadurch, daß die 


Kapazität zur Auswahl überfordert 
wird. @ Colloglum Ill stand dann un- 
ter der Devise: Beeinflussung durch 
Unternehmen (Moderator Dr. GC: M. 
Sommer). Als hätten sie sich abge- 
sprochen, sagten zumindestzweivon 
den drel Vertretern von Großunter- 
nehmern - zwar nicht In Worten =, 
wohl aber durch die Art der Präsen- 
tation, wie die Beeinflussung vor sich 
Baht (A. Karlsson für IKEA und Th. 
Kreutzer für Mövenpick), Verbiüfft 


konnte man feststellen, wie sehr die 
Verwendung von kindlich-nalven 
Zeichnungen und Sprechblasen zur 


Nutzers 


simpliflzierten Selbstdarstellung 
dieser Konzerne gehört. Dr. Ing. H. 
Hahn von IVECO beschränkte sich 
vorsichtig auf ein Szenario künftiger 
Produktiaonstechniken im Dienste der 
"Individualisierung der Massen- 
produktion“, Eher verlassen in die- 
ser Gruppe Frau Dr. 8. Mundt, die 
den Weg eines Museums (Kunst- 
gawerbemuseum Berlin) zu einer 
Sammlung zeitgemäßer Produkte 
beschrieb - also Einwirkung auf den 
Besucher In erzieharlscher Absicht. 
Dan zweiten großen Vortrag des Ta- 
ges hielt Prof. Dr. H. Glaser über die 
"Ich-Stärke des Nutzers" und stellte 
damit nicht geringe Anforderungen 
an die Zuhörer. Das ICH Im Gegen- 
satz zum ES (auch als Mensch ge- 
genüber der Natur zu sehen) waren 
noch der einfachste phllasophische 
Ansatz, Schließlich ließ er aber doch 
die Hoffnung bestehen, daß diese Ich- 
stärke pädagogisch derart entwik- 
keit werden könnte, dad Manipulation 
durchschaut und "Gebrauch" von 
"Verbrauch" unterschleden werde. In 
Colloguium IV kamen endlich die An- 
wälte des KHutzers zu Wort 
(Moderator Dr, M. Erihoff). Prof, Dr, 
J. schulz zur Wiesch nahm sich 
"Konsumkompeatenz und Märkt- 
macht" vor - er behauptete, daß 68 
den vernünftigen prelsbewußten 
Konsumenten nicht gäbe, wohl aber 
einige Nutzer-Typen, nach Alter, Ge- 
schlecht oder Milleu verschleden; 
aber auch den Sammler und jenen, 
für den der Kauf mit Lustgewinn (bis 
zur Sucht) verbunden Ist. Den ag- 
gressiven Verkaufsstrateglen mül- 
ten ebensolche Verbrauchs- 
strategien entgegengesetzt und 
Maßnahmen wie Aufklärung, Infor- 
matlon, Warenkennzeichnung ge- 
troffen werden, nach dem Motto 
"Vertrauen ist gut, Kontrolle ist bes- 
ser". @W.R. Stahal schlug als Metho- 
da zur Änderung den "Verkauf von 
Nutzen statt von Produkten” vor, 
Wäre weniger der Besitz und mehr 
der Nutzen das Ziel der Konsumen- 
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zer" Mit 
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internationale Forum 
für Geastaltung Yim 
1990 zum Anwalt 
die nicht 
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jie- 
nor, slaeh 
können - 
nicht gegen die über- 
mächtigen Kräfte des 
Marktes une nieht 


gogen Manipulation. 


ten, könnten langlebigere und 
wirtschaftlichere Produkte antwik- 


kelt werden, zumal Entsorgung und 


Rücknahmeverpfllichtung, auch dem 
Erzeuger neue Strategien aufnötigen. 
Das hieße aber auch eine große 
Umwälzung Im Denken einleiten, weil 
das "Machen" wichtiger wäre als das 
"Verkaufen", In der Praxis bedeutet 
cas lieber mieten statt kaufen und 
für den Designer die Herausforde- 
rung, einfache, Nexible Systerne zu 
entwerfen, Naturgemäß führte de- 
rade diese Aussage zu lebhaften Dis- 
kussionen über den Elaentumsbegriff 
beim Nutzer (zum Beispiel, was ei- 
nem nicht gehört, eignet man sich 
nicht wirklich an, pflegt es nicht, ver- 
ändert es nicht...). Der letzte Vortra- 
gende dieses Tages, K. Ludwig, kam 
mit der "Planung von Freiräumen Zur 
Selbstentfaltung des Bewohners” 
wieder in den Bereich der unmittel- 
baren Umwelt zurück - gemeint sind 
Mitbestimmungsmodelie und neue 
Möglichkeiten der Kreativität - das 
Unfertige als Anregung! 

2.Tag !’ Ronle Leistungen für 
den realen Mutzer 

Endlich kamen nach zwei Tagen not- 
wandiger und ausführlicher Kritik bei 
der LFG-Tagung in Ulm am 3. Tag die 
Vorschläge "Im Namen des Nutzers“ 
zur Sprache. Eigentlich ging es Im 

mer um: Hilfe zur Selbsthilfe 
(Moderator Dr, G.M. Sommer und K.D. 
Saur). Das Archlitekten-Ehepaar M. 
und I. Drum sehen die Chance im 
weitgehenden Selbermachen und in 
einer "Nutzung im Namen der Um- 
weit”. Demonstriert wurde das an 
vier konkreten Beispielen, nämlich 
Innenhofausbau, Sanlerungsblock, 
Nachkriegseründung und Neubau- 
sledlung. Mit Hilfe des Vereins 
"Urbanes Wohnen” erbrachte das 
Aktionen von der Bepflanzung "Neu- 
pertach soll blühen“ bis zu Spielplät- 
zen; und als Nebenprodukt Verände- 
rungen im sozialen Verhalten und eine 
Entwicklung zum mündigen Nutzer. 
Natürlich löste dieses Referat die 
Frage aus, ob man die Planer nun 
überhaupt noch brauche - dies wird 
allerdings auch von der engagierten 
ÖKO-Gruppe bejaht - doch fordern 
sie eine andere Einstellung zum dy- 


namischen Prozeß Wohnen statt Pla- 
nung über die Köpfe der Nutzer hin- 


weg. & Prof. Dr, Stürzebecher hat 
für seine eigene Arbeit eine 
Nutzertypologle entwickelt: "Dandy 
und Superman". Während der Dandy 
durch seine Lebens- und Konsum- 
gewohnheiten soziale Anerkennung 
erwerben will, Trends erfindet oder 
befolgt, ist der Superman der 
Schutzengel der Schwachen, der 
Konsumenten. Der Architekt kann 
diese Rolle übernehmen, so lange, bis 
ihn der Nutzer garnicht mehr 
braucht. ® Prof. D, Lihl stellte mil 
seinen "Bedingungen einer Kultur aus 
dem Handeln” ein won Ihm durchge- 
flihrtes Mitbestimmungsmodell (in 
Wien) - plus sechs Jahre Wohner- 
fahrung damit - vor, Die Entwicklung 
wurde auf vier Ebenen voran- 
getrieben: Begriff, Wissenschaft, 
Handlungsebene und Regelebene- ein 
komplizierter und mühevollar Wor- 
gang, bei dem alle Beteiligten Haare 
lassen und viel lernen mußten. Na- 


| Zum Abschluß stellte Prof. Spieker 

| noch die ausgewählten Seminar- 
tellnehmer vor, die In der näch 

| stanı Woche intensiv an Ihren Pro- 
lekten arbeiten sollen - fünf von 
ihnan warden dann ein Stipendium 


arı.Das Projekt für 19811 
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Feuersteln, Wian/Linz 


Ulm, vom #1.-23.8,.1990 


türlich legte das Fragen nahe, wie- 
weit man überhaupt individuelle Er- 
wartungen erfüllen und solche Pro- 
jekte generalisieren könne - aber es 
sind ja nur 34 Prozent der Menschen 
daran Interesslart. e Golloquium W, 
behandelte eigentliche "Design”- 
Aufgaben: Gemäß Prof, Dr. Ing. A. 
Schürer könne "Der Nutzer zwischen 
Innovation und Brauchbarkeit” gar- 
nicht klar formulieren, was er will, 
Der kritische Punkt Ist die SchnitL- 
stelle Mensch/Maschine - ein Groß- 
teil der Zuhörer erfuhr dabei arst- 
mals, daß man das mit "Be- 
nutzeroberfläche” bezeichnet - kurz 
BOB - und wir haben sovlel Schwie- 
rigkelten, well die BOBs eben zu we- 
nig benutzerfreundlich sind. Von den 
gestalteten Dingan aber mul man 
erwarten, daß sie sich selbst erklä- 
ren, und nicht die Gebrauchsanwel- 


sung für sich sprechen lassen. Ge- 


nauer führte das noch Prof, H.H. 
Ebert (Designer), "Hard und Soft - 
zur benutzerbezogenen Gestaltung 
technischer Geräte und Systeme“ 
aus, Die äußere Form kann zum 
Medium werden, aber nur dann, wenn 
sie auch menschliches Handeln mit 
einbezleht (siehe "menschliches 
Versagen“ bei Unfällen mit kompli- 
zierten $ystemen!). Der Begriff 
"Handlungsästhetik" bezieht sich auf 
dieses komplexe Problem; demon 

striert wurde das an einem medizi- 
nischen Lasergerät. @ Die logische 
Weiterführung erfolgte dann mit dem 
Referat von Prof. Dr. Ing, H.H. 
Schultes (Cheldesigner bei Siemens). 
"Visuallsieren von Software - ein 
vernachlässigtes Problem." Ein 
wahres Wort, wenn man well, wie- 
viele Nutzer von den angebotenen 
technischen Möglichkeiten keinen 
Gebrauch machen, Schlagender Be- 
weis waren die vorgeführten Bild- 
zeichen, die keiner verstehen konnte 
{weil sie von Technikern entwickelt 
worden, die schon zu vieles voraus- 
setzen), zum Beispiel gibt es eine 
Unzahl von Zeichen allein für die 
Funktion "Löschen - ein weiteres 
Feld für Designer, die nicht nur bes- 
sore Zeichen finden, sondern auch 
ihre (internationale) Verwendung 
durchsetzen sollten. ® Zum Ab- 
schluß kam ein Künstlar zu Wort, M. 
Morandini, der zugleich Designer ist 
und der offenbar mit diesem Doppel- 
beruf keinerlei $chwierigkeiten hat, 
weil bei Ihm Form ein kontinulerli- 
cher Prozeß Ist Ob es sich nun um 
Skulpturen, die Gestaltung eines 
Platzes in Varese oder um ein Möhel- 
stück handelt - den Italienern ist of- 
fenbar das ganzheitliche Denken an- 
geboren. & Vieles kam noch in der 
Diskussion zur Sprache, durchpe- 
hender Zug aber war die Unsicher- 
heit, ja Furcht des Menschen der 
übermächtigen Technik gegenüber - 
und alle, auch die Designer, stimmen 
zu, daß der Mensch, der ja schließlich 
Nutzer sein sollte, zunächst vor sel- 
nen eigenen Werkzeugen und dann 
vor der Manipulation geschützt wer- 
den - aber auch, daß er selbst dabei 


mithelfen mlsse, 
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Die Zukunft des Bauhauses stand im Mittelpunkt 
einer Werkstatt, zu der der Bauhaus Dessau e.V. 
für Ende September nach Dessau eingeladen hatte, 
Am Ende formulierten die Teilnehmer folgende Er- 
klärung, die am 30. September vom Verein aufße- 
nommen worden Ist: 


Neue Grundsätze der Bauhausarbeit: 

Das historische Bauhaus hat Maßstäbe gesetzt - 
im Entwerfen, im Bauen, im Gestalten und in der 
Pädagogik. 

Hinter diese Rolle darf eine neue Institution in der 
Hülle des Bauhauses nicht zurückgehen. 

Wieder sind Maßstäbe nötig 

m angesichts der Teilung der Welt inextrem reiche 
und extrem arme Regionen, 

4 angesichts der Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen, 

® angesichts zunehmender Konzentrations- 
prozesse in Wirtschaft, Politik und Medien. 

Die Welt bedarf alternativen Denkens, Entwerfens 
und Handelns, räumlich in den Dimensionen des 
Erdballs und der Region, zeitlich in den Dimensio- 
nen der Generationen nach uns und der heute Le- 
benden. 

Das Bauhaus 

m kein Massenbetrieb der Lehre, 

4 keine Dienstleistungseinrichtung, 

® kein Örnament der Macht. 

Stattdessen 

u eine Werkstatt für alternative Zivilisations- 
modelle, 

4 ein rt für Internationale Kommunikation, 

“ ein Platz für die Kooperation der Disziplinen. 

im Mittelpunkt das Entwerfens das Problem und 
nicht das originelle Werk. 

Im Mittelpunkt des Denkens die Alternative und nicht 
die Anpassung. 

Im Mittelpunkt des Handelns nicht die Verhand- 
lung, sondern die demokratische Initiative. 

Dafür werden Unterstützung und Geld gebraucht. 


Unterzeichner; Karl-Heinz Burmeister, Wolfgang 
Paul, Chup Friemert, Hein Köster, Lutz Schübe, Mi- 
chael Bräuer, Jürgen Marten, Heinz Hirdina, Karin 
Hirdina, Rolf Kuhn, Bernd Meurer, Glaude Schnaidt, 
Wolfgang Peikert 

(nach einer Pressemitteilung des Bauhaus Dessau 
e.V.) 
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